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1.1   Wanderbare Freiheit als Herausforderung für die Kirche 
 
Vortrag von Oberkirchenrat Dr. Thorsten Latzel, Deutschland 
 
Meine sehr geehrten Damen und Herren, 
was ist passiert? Wir schreiben das Jahr 2009.  
‐ Es gibt seit nun mehr 100 Jahren die Erfindung des Autos, mit dem man klimatisiert, individuell und 
hochflexibel von einem Ort zum anderen kommt.  
‐ Billigflieger bringen einen für unter 50 Euro in die weite Welt, etwa nach Tampere.  
‐ Wir bewegen uns spielerisch in der virtuellen Welt des Internets ‐ mit Google, Facebook, You tube.  
‐ Über das Handy können wir selbst von Pappilanniemi aus mit Menschen überall auf dem Globus 
sprechen. 
 
Und auf einmal fangen Menschen an zu gehen. So richtig mit den Füßen. Ein freiwilliger Rückfall  in 
eine völlig archaische Form der Fortbewegung. 
Und  die Menschen  gehen  nicht  nur.  Sie  pilgern. Mitten  im  ach  so  säkularisierten  Europa  fangen 
Katholiken, Atheisten, Agnostiker, ja, selbst ausgemachte Protestanten auf den Spuren von Heiligen 
zu wandern. 
Und sie tun dies nicht nur einzeln, sondern regelrecht in Scharen. Verlässliche Zahlen sind in diesem 
Feld zwar nur schwer zu erhalten. Weil nicht ganz klar ist, was alles unter das Pilgern fällt: schon die 
bloße  Fortbewegung  auf dem  Jakobsweg,  ein Reisen mit  spirituell‐religiösen Motiv, das  klassische 
Wallfahren.  So  schwanken den auch die Zahlen  von 40 bis 190 Millionen Menschen, die weltweit 
pilgern. In jedem Fall sind es nicht wenige.  
Und auch wenn man sich auf bestimmte Teilbereiche beschränkt sind die Zahlen: 
‐ Waren es etwa 1983 noch um ca. 150 Menschen, die in der Kathedrale von Santiago de Compostela 
als Pilger eine Pilgerurkunde erhalten haben, so waren es 25 Jahre später 125.000. Und für das Jahr 
2010 wird nochmals mit einer starken Steigerung gerechnet  (da die Grippewelle vorbei  ist und das 
Jahr als Ano Santo gilt, da der Tag des Heiligen Jakob auf einen Sonntag fällt).  
‐ Das persönliche Pilger‐Buch des deutschen Komikers Hape Kerkeling „Ich bin dann mal weg“ ist mit 
einer  Auflagenhöhe  von  über  3  Millionen  das  meistverkaufte  Sachbuch  der  deutschen 
Nachkriegsgeschichte.   
‐  Und  selbst  in  einer  dezidiert  protestantischen  Gegend  in  Deutschland wie  der  Ev.‐lutherischen 
Landeskirche  Hannovers  mit  rund  50  %  ev.  Kirchenmitgliedschaft  wurden  2009  16  größere 
Pilgerwege ausgemacht ‐ ohne Anspruch auf Vollständigkeit. 
Pilgern  liegt  laufend  im Trend  ‐ bei Männern wie Frauen,  in allen Altersstufen und quer durch alle 
sozialen  Milieus  und  Schichten.  Und  das  in  Zeiten,  in  denen  die  sog.  „mainline‐churches“,  die 
traditionellen Volkskirchen mit Verlusten ideeller, finanzieller und personeller Art zu kämpfen haben.  
Pilgerfrömmigkeit  als  Konkurrenz  zu  traditioneller  Kirchlichkeit  oder  ist  das  geistliche  Reisen 
Wachstumsmarkt  der  Kirchen?  Anlass  genug,  etwas  genauer  hinzusehen.  Dies  möchte  ich 
gemeinsam mit  Ihnen  in einem Dreischritt von Wahrnehmung, Deutung und Planung  tun: Also als 
soziologische Frage, warum tun die Menschen so etwas ‐ zu pilgern, 
als theologische Frage, was soll man als rechter Protestant davon halten, 
und als strategische Frage, wie kann Kirche klug damit umgehen. 
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1. Wahrnehmung: Die Wiederentdeckung der Füße  
Meine Grundannahme, warum Menschen auf einmal  in Scharen anfangen zu pilgern,  lautet: Pilgern 
ist eine Gegenreaktion auf die gegenwärtige Lebenswelt  ‐ mit den Stil‐Mitteln der Gegenwart. Was 
damit gemeint ist, lässt sich an den drei Aspekten Raum, Zeit und Tradition zeigen:  
1. Raum: Wir  leben gegenwärtig  in einer Welt  funktional perfektionierter Räume. Die Wohnungen 
sind stimmig eingerichtet, wie im Kaufhaus möbliert, fertig abgestimmt ‐ und stinkend langweilig. Je 
nach Milieu und Lebensstil, in dem ich mich bewege, finde ich die gleichen Sessel, Bücherwände und 
Schränke. Zeig mir dein Wohnzimmer, und  ich sag dir, wer du bist und was du machst. Selbst wenn 
man unterwegs  ist,  findet man  in allen größeren Städten die gleiche Lounge, die gleiche Espresso‐
Bar, den gleichen Star‐Bucks als Zwischenräume der Mobilität. Neulich war  in der Zeitung zu  lesen, 
dass Vögel wie Sperling oder Mehlschwalbe  in Deutschland massiv zurückgehen, weil es  in unseren 
Lebensraum einfach keine Ritzen und Schmutzstellen mehr gibt. 
Pilgern ist die Suche nach der staubigen Straße, ein Wunsch nach Unfertigkeit. An Stelle des fertigen 
Hauses der unfertige Weg. An Stelle der Perfektion die  Improvisation. Eine Unfertigkeit freilich, die 
selbst ihrerseits perfekt vorbereitet und inszeniert wird.  
2.  Zeit: Der  vielleicht  prägendste Grundzug  gegenwärtiger  Lebenswelt  ist  die Beschleunigung. Die 
Erde dreht sich zwar nicht schneller, aber der Puls des Lebens auf  ihr hat sich erhöht. Die Zeit, die 
früher eine Nachricht brauchte, um von einem Ort zum anderen zu gelangen, hat sich durch Email, 
SMS  und  Twitter  in  den  letzten  10  Jahren  in  Atem  beraubenden  Tempo  gesenkt.  Wissen  wird 
schneller  produziert  und  kommuniziert  –  exemplarisch  versinnbildlicht  in  der  Ablösung  des 
Brockhauses durch Wikipedia als wichtigstem Nachschlagewerk.  
Zugleich aber hat sich die Aufnahmefähigkeit des Menschen nicht wesentlich verändert. Das führt zu 
einem Zeitempfinden von Hektik und Dauerstress, zu einer Überflutung von Information. Der Mensch 
im  „Tempodrom“,  im Hamsterrad  seiner  selbstverschuldeten Hektik. Dies hat die  entsprechenden 
Auswirkungen auf das Freizeitverhalten. Freizeit wird bei den einen zum „Ausgang des Menschen aus 
seiner  selbstverschuldeten  Hektik“  –  oder  bei  anderen  „zur  Fortführung  der  Erlebnisdichte  mit 
anderen Mitteln“. 
Pilgern hat von beidem etwas ‐ ich werde bewusst langsamer, nehme Tempo raus, gehe zu Fuß. Und 
ich versuch möglichst viel davon in den Kurzurlaub rein zu packen. Einmal Lutherweg in 5 Tagen. 
3.  Tradition:  Eine  These  des  deutschen  Religionssoziologen  Nassehi  lautet,  dass  eine  der 
tiefgreifendsten  Veränderungen  der  Freizeitwelt  in  der Gegenwart  sich  durch  die  Einführung  des 
Privatfernsehens  vollzogen  hat. Nicht  allein,  dass Wirklichkeit  jetzt  vielfältig  nur  noch  durch  eine 
Scheibe  erfahren wird.  Vor  allem  hat  sich  die  Einstellung  gegenüber  Traditionen  dadurch  radikal 
geändert.  „Zappen“  ist  zur  Grundhaltung  geworden:  man  switcht  von  der  Talkshow  mit  dem 
Ratsvorsitzender der EKD, Präses Schneider, zum Thema Religion und Krieg zur Reportage über das 
Leben der Derwische  in  arabischen  Ländern, nimmt eine Messe  von Benedikt XVI. mit und  landet 
beim  Interview mit dem Dalai Lama über den tibetischen Buddhismus. Gewisse  Inkonsistenzen, die 
sich im Blick auf die Inhalte dabei ergeben könnten, werden entweder nicht empfunden oder stellen 
zumindest kein Problem dar. 
Der Einzelne kann in seiner Freizeit in unterschiedlichen Lebenswelten agieren, ohne dass sich für ihn 
die  Frage  nach  der  Konsistenz  der  Inhalte  in  den  verschiedenen  Bereichen  stellt.  Zappen  als 
Lebenshaltung, als buntes Patchwork ohne Anspruch auf Stimmigkeit. 
Im Pilgern  schließt man  sich einer bestimmten Tradition an,  folgt einem kulturellen Vorbild,  sucht 
alte Formen gemeinsamen Lebens. Aber man tut dies für eine bestimmte Zeit, auf Widerruf. Oft sehr 
intensiv, aber eben auf Zeit.  
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Die Suche nach dem unfertigen Weg, die Entschleunigung  im Urlaubstakt, das Rein‐Zappen  in alte 
Traditionen.  Was  fängt  man  als  rechter  evangelischer  Theologe/Theologin  nun  mit  so  einem 
schillerndem Phänomen an? 
 
2. Deutung: Wanderbare Freiheit  
Die Frage legt sich nahe, wenn man auf die Geschichte des Pilgerns schaut, zumindest in den letzten 
500  Jahren.  Da  gab  es  ‐  trotz  protestantischer  Pilgerväter  ‐  lange  Zeit  eine  große  Distanz  des 
Protestantismus  zum  Pilgern.  Sie  gründet  in  der  richtigen  reformatorischen  Kritik  an  jeder  Form 
religiösen Leistungsdenkens. Pointiert gesagt: wer pilgert, um vor Gott gut dazustehen,  ist auf dem 
Holzweg.  Positiv  formuliert  kann  Pilgern  allerdings  ‐ wie  Luther  es  vom  Fasten  sagt  ‐  eine  „feine 
äußerliche Zucht“ sein, eine Hilfe für den Glauben und zum Glauben.  
Die Geschichte des Pilgerns  ist  ja  immer auch die Geschichte der Kritik des Pilgerns und die Suche 
nach  dem  rechten  Pilgern.  Insofern  lässt  sich  der  Protestantismus  auch  selbst  als  eine  große 
Pilgerbewegung  lesen.  Nicht  im  Sinne  eines  traditionellen  Wallfahrens,  aber  im  Sinne  eines 
„Wanderns mit Gott auf den Spuren der Mütter und Väter des Glaubens“. In Form von „fünf kleinen 
Wegmarken“ möchte ich versuchen, dem nachzugehen und darzulegen, worum es aus evangelischer 
Sicht beim Pilgern zumindest gehen kann.  
 
1. „Wanderbare Freiheit“:  
Wer  pilgert,  begibt  sich  in  einen  Erfahrungsraum  religiöser  Freiheit:  „Du  stellst meine  Füße  auf 
weiten Raum“ (Psalm 31,9). Der Pilgernde geht heraus aus Pflichten und Zwängen des Alltages,  löst 
sich von seinem Ort, ist offline, erfährt Weite, Raum, Zeit.  
Diese „wanderbare Freiheit“  ist dabei eine paradoxe Freiheit. Sie wird gerade darin erfahren, dass 
man  sich  auf  Bindungen  andere  Art  einlässt:  einen  bestimmten  Weg  zu  gehen,  mit  festen 
Gebetszeiten, mit  alten  Riten,  je  nachdem  auch  in  Gemeinschaft mit  anderen.  Dieses  paradoxe 
Verständnis  einer  „in  Bindung  erfahrenen  Freiheit“  gehört  zu  den Grundeinsichten  evangelischen 
Glaubens.  Luther  drückt  dies  in  der  Schrift  von  der  Freiheit  eines  Christenmenschen  so  aus:  „Ein 
Christenmensch  ist ein  freier Herr aller Dinge und niemandem untertan. Ein Christenmensch  ist ein 
dienstbarer  Knecht  aller  Dinge  und  jedermann  untertan.“  Pilgern  kann  zu  einem  Erfahrungsraum 
solcher Freiheit werden, weil der Mensch hier gleichsam aus sich herausgeht, sich als „ex‐zentrisches 
Wesen“ erfährt, frei von der Fesselung an sich selbst, frei für Gott, den Mitmenschen und sich selbst. 
 
2. Sinnes‐Wandel 
Wer pilgert, wandelt seinen Sinn. Zunächst rein körperlich und dann ‐ wo und wann es Gott gefällt ‐ 
auch geistlich. Atem und Puls werden bewusster; Blasen schmerzen an den Füßen; Augen kommen 
zur Ruhe von der  ständigen Bilderflut; Ohren hören Stille; es  riecht nach Weg und Wald; der Kopf 
kommt  auf  andere Gedanken.  Im Gehen und Beten,  im Reden  und  Schweigen  kann  es  sich  dann 
ereignen,  dass  auch  der  „Seelen‐Sinn“,  das  Dichten  und  Trachten  des  eigenen  Herzens  neu 
ausgerichtet werden. Das Wort, das wir  in der  kirchlichen  Tradition  für diesen  geistlichen  Sinnes‐
Wandel  haben,  ist  „Buße“.  In  der  ersten  der  95  Thesen,  die  Martin  Luther  an  die  Tür  der 
Schlosskirche zu Wittenberg schlug, klingt das so: „Da unser Herr und Meister Jesus Christus spricht: 
„Tut  Buße“,  hat  er  gewollt,  dass  unser  ganzes  Leben  eine  Buße  sei.“  Gemeint  ist  damit  ‐  im 
ursprünglichen Sinne des griechischen Wortes metanoia ‐ genau dieser geistliche Sinnes‐Wandel, die 
grundlegende Neuausrichtung des eigenen Herzens. Dass unser Herz einer anderen Grundmelodie 
des Lebens folgt, können wir nicht machen. Wir haben unser Herz nicht in der Hand. Wir können nur 
Hoffnung,  dass  Gott  selbst  ‐  etwa  im  Pilgern  ‐  sich  unserer  geistlichen  Herzrhythmus‐Störungen 
annimmt. 
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3. Geistliche Quellensuche  
Wer pilgert, geht auf Spurensuche. Er geht auf Suche nach Wegen der Tradition, nach kulturellen 
Vorbildern, nach religiösen Erfahrung der Mütter und Väter im Glauben, nach geistlichen Quellen. Ob 
Jakobsweg, Elisabeth‐Pfad oder Lutherweg: Es ist eine geistliche Such‐Bewegung „ad fontes“, zurück 
zu  den  Quellen.  Dieser  geistlichen  Rückbesinnung  und  Quellensuche  entspricht  dann  auch  die 
archaische Form der Fortbewegung ‐ das Gehen. Die reformatorischen Kirchen verstehen sich selbst 
im  Blick  auf  ihre  2000  jährige  Geschichte  als  eine  solche  Bewegung  ad  fontes,  zurück  zu  den 
geistlichen Quellen. In der maßgeblichen Ausrichtung allein an der Schrift, dem sola scriptura, kommt 
dies zum Ausdruck. Und auch in der evangelischen Kirche spielt für die Annäherung an diese Quelle 
eine  archaische  Form  der  Kommunikation  eine  zentrale  Rolle  ‐  die  Rede,  das  unmittelbare 
persönliche Wort von Mensch zu Mensch. In der geistlichen Quellensuche des Pilgerns spiegelt sich 
so ‐ aus evangelischer Sicht ‐ die urprotestantische Bewegung zu den Quellen. Und vielleicht  ist das 
Gehen  in  besonderer  Weise  geeignet,  um  unter  den  Bedingungen  einer  ständigen  medialen 
Beschleunigung und allgemein „kulturellen Tempodroms“ neu für das Reden und Hören von Gott zu 
sensibilisieren. 
 
4. Konzentration auf das Wesentliche 
Wer pilgert, konzentriert sich auf das Wesentliche. Zumindest sollte er oder sie das tun ‐ allein schon 
tragetechnisch.  „Du brauchst nicht viel, nur das Richtige.“ So die Werbung einer großen Outdoor‐
Marke.  Der  Konzentration  auf  das  kulturtechnisch  Notwendige  ‐  Rucksack,  Wanderschuhe, 
Regenkleidung,  Zahnbürste  ‐  entspricht  die  geistliche  Konzentration.  Kein  Handy,  Fernsehen, 
Internet.  Stattdessen  mit  einander  gehen,  reden,  beten,  schweigen.  Darin  spiegelt  sich  die 
Konzentrationsbewegung,  die  sich  in  den  reformatorischen  „soli“  ausdrückt:  allein  durch  den 
Glauben, allein aus Gnade, allein in Christus. Alleine so begegnen wir Gott, erfahren wir den Sinn des 
Lebens, gründet sich die Kirche als Gemeinschaft der „Glaubenden auf dem Weg“. Oder um es mit 
einer anderen Werbung zu sagen: im Pilgern wie im Glauben geht es um ein „reduce to the max“, um 
eine heilsame Reduzierung auf das Wesentliche, das zugleich das Maximum ist. 
 
5. Freude an der Schöpfung 
Wer  pilgert,  geht  auf  eine  Entdeckungsreise,  auf  der  ihr  oder  ihm  die  Schönheit  von  Gottes 
Schöpfung neu begegnet. Zu der ersten und wichtigsten Wiederentdeckung gehört dabei sicher die 
der  eigenen  Füße.  Der Mensch  ist  nicht  nur  ein  vernunft‐,  sondern  eben  auch  ein  fußbegabtes 
Wesen,  ein  „animal  rationale  et  pedale“.  Dazu  zählt  dann  die  Schönheit  der Mitmenschen  und 
Mitwelt: von Wasser zum Trinken, von einem Dach über dem Kopf, dem Blick vom Berggipfel, von 
der Gemeinschaft  auf dem Weg. Die Wiederentdeckung der Welt  als  gute und  schöne  Schöpfung 
Gottes. Das kann einen Menschen, wenn es sich ihm erschließt, glücklich, dankbar und froh werden 
lassen. Dies ist zugleich Ursprung evangelischer Ethik, eines Lebens aus Dankbarkeit.  
 
Pilgern kann so ein Weg sein, um neu zu entdecken, worum es im christlichen Glauben geht. Das ist 
auch der Grund, warum sich die evangelischen Gemeinden und Kirchen vielfältigen in diesem Bereich 
engagieren:  durch  Pilgerreisen,  durch  eigene  Pilgerpfarrstellen,  durch  die  Pflege  von  Pilgerwegen, 
wie  z.B. dem  Lutherweg, dem Elisabeth‐Pfad oder dem Weg von  Loccum nach Volkenrhoda  ‐ und 
nicht zuletzt durch die geistliche und leibliche Gastfreundschaft für alle Menschen auf dem Weg. 
Pilgern  kann  so ein Weg  sein,  sich  selbst neu  zu  verstehen:  als  von Gott wunderbar  geschaffenes 
Wesen ‐ mit Beinen und Füßen; als geistlicher Bettler ‐ der gratis, d.h. auf Gottes Kosten lebt; als ein 
freier Mensch ‐ der für andere und für sich Bindung eingeht; als Liebhaber des Lebens ‐ des eigenen 
Lebens und allen Lebens um  ihn herum; als Wanderer zwischen Zeit und Ewigkeit; als Christ  in der 
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Nachfolge  Jesu Christi. Und es kann ein Weg sein, die eigene evangelische Kirche neu als geistliche 
Heimat zu entdecken. 
Damit sind wir beim dritten und letzten Punkt: 
 
3. Planung: Wegkirchen ‐ Kirche, die am oder im Wege steht  
Die Grundfrage vom Anfang ‐ Pilgern als Konkurrenz oder als Chance für die verfasste Kirche ‐ hat die 
EKD  für  sich  in  den  kirchlichen  Strategiepapieren  der  letzten  Jahren  in  einer  doppelten  Weise 
beantwortet:  Zum  einen mit  einer  klaren  Offenheit  für  Gemeinden  auf  Zeit.  Für  eine  passagere 
Teilnahme im Vorübergehen. Für die geistliche Suche, die sich in der Pilgerbewegung ausdrückt. Zum 
anderen  lädt  sie  als  offene,  gastgebende  Gemeinschaft  aber  immer  auch  zu  mehr  ein  ‐  zu 
Beheimatung im Glauben, zu einer Bindung in Freiheit. Als Wegkirchen steht die Kirche so immer am 
Weg, aber auch im Weg. Sie ist offen, zugänglich ‐ und bleibt zugleich ‐ im positiven Sinne ‐ anstößig, 
anders, fremd. Beides braucht es m.E., um für Menschen auf der Suche, auf dem Weg interessant zu 
sein und vor allem um das fremde Wort des Evangeliums weiterzugeben. 
 
Die konkrete Umsetzung findet das dann in unterschiedlicher Weise statt.  
‐  Durch  die  Öffnung  der  Kirche  für  die  individuelle  Nutzung  von  Menschen  auf  dem  Weg.  Ein 
interessantes  aktuelles  Beispiel  sind  hier  etwa  die  neu  eingerichteten  Radwegekirchen,  die  es  in 
immer mehr Landeskirchen in Deutschland gibt. 
‐  Durch  die  Mitwirkung  bei  der  Einrichtung  und  Pflege  von  Pilgerwegen.  Der  bereits  erwähnte 
Lutherweg  in Mitteldeutschland  ist hier  ein  interessantes Beispiel, da  er  zu wichtigen  Stätten der 
Reformation  führt  ‐ und dies  in dem  so massiv  säkularisierten Gebiet der ehemaligen DDR, wie es 
dies nur in wenigen Ländern weltweit gibt. Gerade im Blick auf das große Jubiläum 2017 spielt diese 
Spannung eine wichtige Rolle.  
‐ Durch eigene Angebote geistlicher Reisen. Der sogenannte Schwarzkittel‐Tourismus, also der von 
Pfarrerinnen und Kirchengemeinden organisierten Reisen bildet ein eigenes, großes Marktsegment.  
Mehr von solchen konkreten Projekten wird dann sicher im Länderbericht von Herrn Bräuer zu hören 
sein. 
 
Grundsätzlich  ‐ so  lässt sich abschließend wohl sagen  ‐ kann man von einer neuen Offenheit  in der 
Beziehung Kirche und Tourismus  sprechen. Eine Grundvoraussetzung  für eine  solche Beziehung  ist 
die  geistliche  Gewissheit  der  eigenen  Sache.  Sie  macht  es  mir  möglich  auch  aus  den  eigenen 
kirchlichen Mauern (im weiten Sinne) heraus zu gehen und mich auf Fremdes einzulassen, ohne die 
eigene Sache aufzugeben.  
Eine hilfreiche Unterscheidung kann dafür die alte, augustinische Differenzierung von  felicitas und 
beatitudo sein, von Glücksempfinden einerseits und Glückseligkeit andererseits.  
‐ Im Tourismus geht es um „Glück“  im Sinne von felicitas, um das konkrete Glückserlebnis: spürbar, 
fühlbar, erlebbar hier und  jetzt. Auch Pilgerreisen  leben von der Verheißung, den Traum vom Glück 
verlässlich zu erfüllen. Glück ist buchbar.  
‐ Kirche dagegen spricht von Glück im Sinne von beatitudo, von einer Glückseligkeit, die das hier und 
jetzt umfasst ‐ und es zugleich im Blick auf Raum und Zeit und Ewigkeit übersteigt.  
Von Glück als einem Ruhe finden  im Frieden Gottes, der – so wie es am Ende  jeder Predigt heißt – 
höher ist als alles, was wir Menschen denken, fühlen und erleben können. Von einem Glück, zu dem 
das Leiden in paradoxer Weise dazu gehört. Auch dies steckt im Pilgern immer mit drin.  
‐  Die  geistliche  Glückseligkeit,  die  beatitudo,  bildet  dabei  keinen  notwendigen  Gegensatz  zum 
konkreten Glückserleben  im hier und  jetzt,  zur  felicitas.  Im Gegenteil: Das Glücksempfinden beim 
Wandern, beim Blick von den Bergen, beim kulturellen Entdecken hat  seinen Wert  in  sich.  In  ihm 
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kann  sich  ‐  wo  und  wann  es  Gott  gefällt  ‐  etwas  von  der  tieferen  Glückseligkeit  des  Glaubens 
erschließen. Und das Glücksempfinden wird befreit von einem  illusionären Beigeschmack, wenn  in 
ihm eben nicht alles enthalten sein muss.  
 
Für das Verhältnis  von Kirche und  Tourismus heißt das: Die Kirche  ist nicht  TUI  – und  sie  tut  gut 
daran,  das  auch  nicht  sein  zu  wollen.  In  der  Vermittlung  von  Glückerlebnissen  sind  andere 
erfahrener, geübter, professioneller und dürfen dies auch ruhig sein. Und es wäre der Tod  im Topf, 
wenn die Kirche versucht, Universalverwalter für das Reiseglück auf Erden sein zu wollen. 
Die  Kirche  kann  sich  aber  bemühen,  mit  ihren  Orten,  ihren  Texten,  ihren  Riten  geistliche 
Erfahrungsräume zu erschließen. Die Aufgabe der Kirche besteht nicht  in dem Einrichten von allen 
möglichen  Pilger‐Oasen,  nicht  im  dies  und  das,  sondern  in  der  vielfältigen Weitergabe  der  einen 
befreienden Botschaft von der Liebe Gottes in Jesus Christus.  
Indem sie das tut, spricht sie davon, was man wissen muss, um wirklich glücklich zu sein – und davon, 
wieso es im Leben um mehr geht als nur um Glück.  
 
Wo dies beim Pilgern geschieht, ist es eine gute Chance für die Weitergabe christlichen Glaubens. 
 
Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit. 
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1.2   Pilgerwege in Schweden 
 

Vortrag von Mag.theol., Mag.phil. Elisabeth Andersson, Schweden 
 
Schwedische Pilgerwege – zwischen geistlicher und landschaftlicher Entwicklung oder Tourismus? 
 
Zunächst  möchte  ich  mich  vorstellen.  Ich  bin  Mitglied  im  Präsidium  des  Vereins  „Pilgern  in 
Schweden“ (www.pilgrim.nu) . Sämtliche Diözesen in Schweden, die 13 evangelischen und die einzige 
katholische,  sind  ebenfalls Mitglieder,  ebenso  einzelne  Gemeinden,  regionale Museen  und  viele 
Pilger‐Vereine. Es  ist  also ein  „Regenschirm‐Verein”.  In diesem Verein  ist Bischof Emeritus Doktor 
Bengt Wadensjö Vorsitzender. Leider konnte  er am 9/4 nicht teilnehmen!  
Ich  arbeite  außerdem  in  dem  Pilgerverein  „Pilger‐Zeit  in  Schweden”,  der  sich  gerade mit  Pilger‐
Tourismus beschäftigt. Wir bieten Pakete mit Pilgerwanderungen  in Richtung Trondheim zum Dom 
des Heiligen Olav von Norwegen an. Unser Verein ist also ein gutes Beispiel zum Thema „Spiritualität 
und Tourismus”. (www.pilgrimstid.nu) 
  
Geschichte des Christentums und der Pilgerwanderungen in Schweden im Mittelalter 
Wir  reisen  zurück  in die Schwedische Geschichte: Lange glaubte man, dass der  schwedische König 
Olav Skötkonung als er um das  Jahr 1000 die Taufe erhielt einer der ersten war. Danach sollte das 
ganze  schwedische Volk  getauft worden  sein. Neuere archäologische  Funde  jedoch deuten darauf 
hin, dass er eher unter den letzten war. Die Gräber  in großen Teilen   Schwedens, sowohl  im Süden 
als auch im Norden haben die Archäologen überrascht. Die gefundenen Gräber  deuteten schon auf 
das Christentum  im 8.‐10.  Jahrhundert hin. Also  konnte Olav  Skötkonung  sich  taufen  lassen ohne 
großes Risiko! Bengt Wadensjö hat darüber  in einem seiner Bücher geschrieben, „Ekon  i Husaby“  ‐ 
2009 .  
 
Der Schwiegersohn von Olav Skötkonung war Olav Haraldsson aus Norwegen, ”Olav der Heilige”. Er 
war der erste  der drei großen Heiligen Könige im Norden. Knut in Dänemark, Erik in Schweden. Aber 
Olav war der erste. Zu seinem  Grab in Nidaros/Trondheim kamen Pilger aus Skandinavien und Nord‐
Europa  über  fast  500  Jahre.  Sein  Bild  sieht man  sogar  auf  einer  Säule  in  der  Geburtskirche  in 
Bethlehem, ein Bild aus dem 12 Jahrhundert! Olav war sehr beliebt als Beschützer der Bauern und 
Seefahrer.  
(http://en.wikipedia.org/wiki/Olaf_II_of_Norway ) 
 
Andere Heilige, weniger bekannt, kamen nach  ihm. Z.B. die Heilige Elin von Skövde und der Heilige 
Staffan von  Hälsingland. Erst am Ende des 14. Jahrhundert entstand das Pilgerziel Vadstena, mit dem 
Schrein der Heiligen Birgitta von Schweden. Sie wurde sogar vom Papst heiliggesprochen!  
Etwa 200 Jahre später, 1595, wurde das Birgittinenkloster von König Gustav Wasa geschlossen. Die 
Mönche waren  schon  verjagt  und  ab  1544 wurde  das  Pilgerwandern  in  Schweden  und  Finnland 
verboten. Die Bausteine der Klöster wurden als Baumaterial für Schlösser und andere Gebäude der 
Königlichen Macht verwendet.  
Viel später ‐ 1999 ‐ wurde die Heilige Birgitta von Papst Johannes‐Paul II. zu einer der Europäischen 
Schutzheiligen erklärt. Sie ist auch die Schutzheilige der Pilger. Ihr Gebet: ”Herr, weise mir den Weg 
und mache mich willig ihn zu gehen!” wird als Pilgergebet in ganz Schweden gebetet.  
 
Pilgerwanderungen, die im 20. Jahrhundert wiedererstanden sind 
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Und  nach  dem Verbot  gegen  Pilgerfahrten? Man weiß,  dass  einige  der  schwedischen  Einwohner 
trotz des Verbotes Pilgerwanderungen versuchten. Man weiß es, weil sie streng bestraft wurden. Erst  
vier Jahrhunderte später fing man wieder an zu wandern, nach Vadstena, nach Nidaros und auch zu 
anderen  Zielen.  Die  Gemeinden  der  Schwedischen  Evangelischen  Kirche  waren  manchmal 
misstrauisch, aber meistens ging man aber als erste mit dem Kreuze. In moderner Zeit ‐ 1958 ‐ kamen 
die  ersten  Pilger  (aus  Schweden)  nach  Trondheim  –  zum  Nidarosdom wo  der  Heilige  Olav  einst 
begraben war. Man  sagt, dass  trotz der Reformation es möglich  sein könnte, dass  seine Reliquien 
noch irgendwo unter dem Hochaltar begraben sind.  
1980  kam  eine noch  größere Gruppe  von  Pilgern. Diese  kamen  von  Schweden und die Norweger 
waren  sehr  überrascht.  Die  Schwedische  Evangelische  Kirche  hatte  mehr  von  der  Katholischen 
Liturgie bewahrt als die Schwesterkirchen in Norwegen und vor allem in Dänemark. Im Laufe des 20. 
Jahrhunderts kamen langsam die Gebräuche wie Kreuzzeichen, Ikonen, Kerzen und sogar Weihrauch 
in Schweden zurück. Klar, dass die mehr evangelisch gesinnten Kirchen  in Norwegen und Dänemark 
sich die Frage stellten, ob die Pilgerei nicht irgend eine Art von Katholizismus sei. Auch in Schweden 
hört man noch  solche  Fragen.  Ein  Evangelischer  Priester  sprach  vom  „Papistischen Gänsemarsch” 
und bereitete uns damit eine große Freude.  
 
Aber meistens  sehen  Diözesen  und  Gemeinden  die  Pilgerwanderungen  als  etwas  sehr  Positives. 
Pilgerzentren  und  Pilgerpriester  sind  heutzutage  Teil  des Geistlichen  Lebens  in  der  schwedischen 
evangelischen Kirche.  Etwa  jede  sechste Gemeinde hat eine Pilgerfahrt oder Wanderung  auf dem 
Programm.  Auch  die  Freikirchen,  vor  allem  die  Missionskirche,  arbeiten  heutzutage  mit 
Pilgerwanderungen als einem Weg für Seelsorge und Evangelisation. 
 
Hans‐Erik Lindström 
Über  die grosse Rolle, die der Evangelische Priester und Schriftsteller Hans‐Erik Lindström, nicht nur 
für die Pilger in Schweden, sondern für ganz Skandinavien spielt: Der evangelische Priester Hans‐Erik 
Lindström hat mit Hilfe der Diözese Linköping ein Pilgerzentrum  in Vadstena gegründet, das  jeden 
Sommer zehntausende  Besucher empfängt. Hans‐Erik Lindströms Denken und Wirken hat nicht nur 
in Schweden sondern in ganz Skandinavien grosse Bedeutung. Seine „Schlüsselwörter für den Pilger” 
werden überall gebraucht und seine Schriften gelesen.  Ich denke, dass diese Schlüsselwörter  ihren 
Ursprung in seiner Erfahrung von den Bedürfnissen der Menschen heutzutage haben. 
 
Die Schlüsselwörter sind folgende:  
Freiheit – Einfachheit ‐ Langsamkeit – Stille ‐ Unbekümmertheit – Teilen – Andacht/“Spiritualität“. 
 
Kein   Mensch hat so viel für die Renaissance des Pilgerwanderns bedeutet. Für Hans‐Erik Lindström 
ist „Pilgern“ immer wandern zu Fuß, nicht Wallfahrt per Flug oder Bus. Doch ist sein Theologie nicht 
ganz eindeutig und klar. Sein ganzes Leben ist geprägt von geistigem und sozialen Engagement (z.B. 
sein  Engagement  für  Obdachlose  in  der  Hauptstadt  Stockholm  schon  von  etwa  1968  an),  aber 
zwischen  einem  mehr  positiven  Menschenbild  und  einem  mehr  negativen  schwankend.  Das 
Pilgerleben wird zum Leben und Wandern im Protest ‐ für Ökologie und Gerechtigkeit und im Kampf 
gegen den Konsumismus. Der Pilger ist auch Sozialarbeiter, Missionar und Ökologe. Lindström spricht 
auch oft von den unfreiwilligen Pilgern, den Flüchtlingen.  
 
Das Äußere des Pilgerziels, z.B. Reliquien sind natürlich von geringer Bedeutung. Pilgerwandern, sagt 
er oft, geschieht „innerlich und äußerlich”  (via externa und via  interna), Geist und Körper, auf dem 
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Weg zum heiligen Ziel, das nicht ein Platz oder ein Heiliger sein muss. Im Gegenteil – Gott sucht man 
am Besten im eigenen Herzen, auf dem Weg oder unter den Menschen.  
 
So  wird  die  Pilgerwanderung  für  ihn  also  fast  zum  Synonym  für  Protestmarsch, 
Solidaritätswanderung  und Missionsreise.  Die  keltischen Mönche  und  der  heilige  Franziskus  sind 
Vorbilder für unser Pilgerleben. Wir sind das Gottesvolk, immer „auf Wanderung bedacht” 
 
Pilger‐Projekte gibt  es  in  Schweden  viele, Projekte mit EU‐Geldern gefördert, die  sich meistens um 
„Pilger‐Tourismus“ handeln:  
 
Es handelt sich dann auch um landschaftliche ökonomische Entwicklung. Zum Beispiel wie in Santiago 
de  Compostela  und  Assisi.  Unser  Verein  arbeitet  seit  etwa  5  Jahren  als  Partner  in  einem 
Europäischen Projekt: „Pilgerwege  in Europa“  ‐ Cammini de Europa. Da sehen wir oft wie man mit 
Pilger‐Tourismus arbeitet. Oft  ist es wirklich als körperliche und geistige Hilfe  für die Pilger  ‐ aber 
dann und wann wird es auch eher zum Geschäft. Die Ziele für dieses Europäische Projekt sind, dass 
die Völker in Europa wieder durch die Pilgerwege einander kennenlernen und anerkennen, kulturell 
und religiös.  
Bei uns  in  Schweden hoffen  kirchliche Gemeinden und der  Tourismus  gemeinsam, die  fast  leeren 
Gemeindekirchen und die kleinen Dörfern wieder mit Pilger‐Touristen zu beleben. Man versucht mit 
diesen neuen Waffen die Arbeitslosigkeit zu bekämpfen. Man kann auch dafür EU‐Gelder und andere 
Projektmittel bekommen.  
Bei einigen Projekten sind die kirchlichen Gemeinden im Vordergrund, in anderen kaum bemerkbar.  
Eine wichtige Frage  ist, wie Pilgerwege und Pilgern  lukrativ werden, und das am  liebsten ohne dass 
man den Begriff „Pilgern“ gegen „Geschäft“ austauscht? Unter den Pilgern stellt man sich die Frage – 
soll  man  als  Pilger  wirklich  bezahlen?  Sollen  die  Kirchen  Geld  für  Übernachtung  und  Essen 
bekommen? Und andererseits ‐ wenn alles in den kirchlichen Gemeinden frei ist – wie kann dann ein 
kleines Wirtshaus  konkurrieren und davon  leben?  Sind die  Kirchen  Feinde des  Tourismus?  In den 
Projekten sucht man oft seine Rollen.  
 
In unserem Verein  suchen wir auch unsere Rollen.  ”PilgerZeit Schweden” bekam  letztes  Jahr   den 
Umwelt‐Preis der Diozöse Uppsala (wo wir wohnen und meistens wirken). Wir sind sehr stolz darauf, 
aber es ist natürlich auch eine Verpflichtung. Wir wollen den Pilgern die mit uns wandern, zeigen, wie 
man Natur und Kultur besser schützen kann. Wir wollen auch das Wort „Pilger“ schützen, denn es ist 
in Gefahr, wenn es sich zu viel um das Geld dreht.  
 
Als wir  die  ersten  Projekt‐Partner  in  Europa  suchten  benutzten wir  die  Suchwörter  ”Slow‐silent‐
sustainable  living”.  ”Langsames,  leises,  nachhaltiges  Leben”. Wir meinen,  dass  die Menschen  von 
heute sich nicht die notwendige Zeit zum Nachdenken nehmen und Perspektive suchen. Wir wollen 
Instrument  sein,  erstens den  Zugang  zum Pilgern  zu  erleichtern   und  zweitens die Pilgerzeit  auch 
richtig  zu  nutzen. Unsere Nord‐Schwedische Natur, mit  großen Wäldern  und  Stille  sind  gut  dafür 
geeignet. 
 
Die  Evangelische  Kirche  in  Schweden  war  lange  und  wird  auch  heutzutage  noch  oft  mit  der 
Staatsmacht verbunden. Oft wird sie als eine Volkskirche gekennzeichnet, die sich verantwortlich für 
das ganze Leben im Ort fühlt – eine Verpflichtung für sämtliche Einwohner zu sorgen, auch wenn sie 
anderen Kirchen oder Religionen angehören.  
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Aber seit dem Jahr 2000  ist  ja die Kirche vom Staat getrennt. Soll dann nicht auch die Evangelische 
Kirche  eine  Kirche unter  andere  Kirchen  sein?  Soll  ihre Rolle  z.B.  in  Projekten die  sich mit  Pilger‐
Tourismus beschäftigt nicht eher diese sein:  
Eine  Kirche  die  gemeinsam  mit  den  anderen  Christen  sie  selbst  ist,  nicht  nur  Werkzeug  für 
Tourismus, nicht für Staat oder Kommune, nicht anders als ein Stimme in die Wüste, eine Stimme die 
das Evangelium und das Wort Gottes verkündet und den Pilgern sagt: ”Du bist ein Mensch, ein Abbild 
Gottes.  Auf  dem  Weg  zum  Himmel,  gemeinsam  mit  deinen  Brüdern  und  Schwestern  und 
verantwortlich  für  die  ganze  Schöpfung,  sollst  du  Gott  suchen.  Längs  dem Weg,  überall  wo  du 
wanderst und wandelst, sollst du Ihn suchen – und du wirst  Ihn finden. Er  liebt dich und Er  ist dein 
Ursprung und dein ewiges Pilgerziel!” 
 
Wer wünscht bekommt von mir Bilder, per E‐mail zugesandt, die etwas über den Heiligen Olav und 
die Pilgerwege zeigen, und auch wie sich eine Pilgerwanderung in Schweden gestalten kann.  
elisabeth@pilgrimstid.nu 
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1.3   Aussprache zu den beiden Referaten 
 
Wie arbeitet die EKD mit dem Tourismus in Deutschland zusammen? 
Latzel: Es gibt eine gemeinsame Veranstaltung auf der Tourismusbörse Berlin. Die eigentliche Arbeit 
findet  aufgrund  des  föderalen  Aufbaus  in  Deutschland  auf  regionaler  Ebene  statt.  Die  EKD 
übernimmt  eher  Lobbyarbeit,  wohingegen  die  Durchführung  einzelner  Projekte  eher  bei  den 
Landeskirchen (Wanderbares Deutschland)  liegt. Dies bezieht sich nicht nur aufs Pilgern  im engeren 
Sinne  –  auch  das Wandern  an  sich  ist  ja  „in“. Wenn man  zu  sehr  den  vorgesteckten  offiziellen 
Pilgerweg betont, so kann dies eine Verengung der Sicht auf Gottes Schöpfung bedeuten. Schönere 
Wege liegen oft abseits der Pilgerwege. 
 
Was macht im protestantischen Verständnis das Pilgern zum Pilgern? 
Latzel:  Zunächst  ist  hier  im  Begriff  zu  differenzieren.  „Pilgern“  ist  in  einem weitgefassten  Begriff 
Wandern  mit  Gott.  Eng  gefasst  bedeutet  „Pilgern“,  sich  bewusst  in  eine  kulturelle  Tradition  zu 
stellen. Wenn man  den Weg  gemeinschaftlich  geht  kommt  dabei  auch  ein  koinobitischer  Aspekt 
hinzu.  Aus  protestantischer  Sicht  ist  wichtig,  zu  betonen,  dass  es  weder  auf  einen  kirchlich 
autorisierten Weg, noch auf damit verbundene Leistungen, wie Ablässe ankommt. Diese Es machen 
den Menschen nicht besser vor Gott. Darin liegt die Freiheit.  
Andersson: Pilgern unterscheidet sich von gewöhnlichem Wandern durch die Einstellung. Die innere 
Gottsuche macht den Unterschied aus.  
 
Pilgerwege als katholische Phänomen ( Hr. Paszta) 
Schweden  kann  kein  Beispiel  für  die  Länder  Mittelosteuropas  sein,  da  in  diesen  aufgrund  der 
Gegenreformation  die  katholische  Prägung  sehr  stark  ist.  In  Polen  z.B.  sind  fast  alle Heiligen  und 
Wallfahrtsstätten mit der Gegenreformation besetzt. Für Protestanten und auch orthodoxe Christen 
ist  dieser  Anschluss  an  traditionelle  Pilgerwege  daher  nicht  möglich.  Ein  Rückgriff  auf  die 
mittelalterliche Geschichte könnte trotzdem ein hilfreicher Anknüpfungspunkt sein – hier bestehen 
auch für die protestantische Kirche Anknüpfungspunkte. 
 
Meditative Rundwanderungen (van der Stouw) 
Pilgerwege beziehen  sich nicht nur auf Heilige. Das Konzept  lässt  sich auch  realisieren, wenn man 
eine  Art Meditationswanderung  entwickelt  –  z.B  einen  Rundweg  von  der  eigenen  Kirche.  In  den 
Niederlanden  zeigt  sich  dieser  Trend.  Dabei  geht man  nicht  auf  ein  Ziel  zu,  sondern  erwandert 
meditativ die Umgebung und kehrt am Ende zur Kirche zurück. 
 
Was ist Schwarzkitteltourismus? 
Latzel: Dabei handelt es sich um Reisen, welche von der Kirche, bzw. von Gemeinden oder Pfarrern 
organisiert  werden.  Diese  selbstorganisierten  Reisen  sind  ein  mittlerweile  nicht  mehr  zu 
vernachlässigender wirtschaftlicher Faktor in der Tourismusbranche.  
 
Der Lutherweg – ein Pilgerweg?  
Latzel: Der Lutherweg ist ein konstruierter Weg aus touristischen Gründen (Eisleben, Wittenberg, …) 
auf 2017 hin. – Frage dahinter: was bieten wir den Leuten an (Inszenierung) Aufwertung der neuen 
Bundesländer  –  Ist  das  Pilgerweg?  Wird  eine  neue  Tradition  begründet?  –  Diejenigen,  die  den 
Lutherweg gehen, fassen  ihn als Pilgerweg auf – trotz aller Konstruktion – hier schillert der Begriff. 
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Das Verständnis des  Lutherwegs als eines Pilgerwegs  liegt am Selbstverständnis der wanderenden 
bzw. pilgernden Menschen. 
 
Warum pilgern vorwiegend Frauen zwischen 40 und 50?  
Latzel:  Eine  Analyse  darüber,  warum  ein  gewisser  Altersschnitt  häufig  pilgert,  gibt  es  nicht.  Die 
gängige Vermutung  lautet: Für Männer und Frauen  ist dies der Lebensabschnitt  in dem Pilgern als 
Sinnsuche erscheint. Frauen sind mutiger als Männer, sich auf die Fragen einzulassen. Für Männer ist 
oft  der  Aspekt  der  sportlichen  und  körperlichen  Leistung  ein Motiv  für  die  Teilnahme  an  einer 
Pilgerwanderung. 
 
Warum ist St. Olav in Schweden so wichtig? 
Andersson:  Pilgern hat  in Schweden auch eine kulturelle Dimension: Das Gehen auf den Wegen 
der Vorfahren. Das hat nicht unbedingt  religiöse Zusammenhänge. Olav hat diese Bedeutung – er 
war  eben  auch  ein  kriegerischer Wikingerkönig.  Im  christlichen  Verständnis  steht  er  als  Beispiel 
dafür, dass Gott aus „unbrauchbaren“ Menschen auch Heilige machen kann.  
 
Pilgern auf den Spuren Jesu (Gimesi) 
Wahrhaft ökumenische Pilgerwege sind diejenigen auf den Spuren von Jesu. Pilgerfahrten ins Heilige 
Land können Konfessionen verbinden, wenn sie den Blick auf die biblische Geschichte richten. 
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1.4   Der Weg des Buches 
 
Vortrag von Pfarrerin Dr. Margit Leuthold, Österreich 

 

Von Passau nach Arnoldstein auf den Spuren 
der BücherschmugglerInnen und GeheimprotestantInnen

 
 

 

Folie 2 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Hintergründe

• Nach 1521 erreichen die Schriften der    
Reformation Österreich 

• Reformatorische Aktivitäten werden 
unterbunden, lutherische Lehrer und Prediger 
vertrieben

• In Berg- und Grenzgebieten leben Menschen 
weiterhin nach protestantischem Glauben

• Über Schmuggelpfade wird die Lutherbibel 
von BücherschmugglerInnen ins Land 
gebracht  

 
 



EAKE 47 | 2010    www.eake.de 

 
18

Folie 3 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Der Weg des Buches

Von Passau / Schärding  nach 
Arnoldstein / Agoritschach auf 
den Spuren der BücherschmugglerInnen 

• "Der Weg des Buches" ist auch Titel des 
Wanderführers. Er verbindet Rad- und 
Wanderwege durch vier österreichische 
Bundesländer in 29 Tagesetappen

• Der beigelegte Bibelleseplan lädt dazu ein,               
den Weg zu einer ganz persönlichen  
Begegnung mit dem Buch der Bücher  
werden zu lassen

 
 

 

 

Folie 4 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Die Wanderroute 

Mit dem Rad von Schärding nach Ebensee
• Durch Oberösterreich führt der Weg entlang des 

Attersees zum Diözesanmuseum Rutzenmoos und 
weiter auf alten Handelswegen nach Ebensee

Auf alten Wanderwegen bis Arnoldstein
• Der Bibelschmuggelweg führt von Ebensee über Bad 

Goisern nach Hallstatt und Gosau

• Auf dem Bibelsteig geht es über den Steiglpass nach 
Ramsau am Dachstein und weiter auf dem Toleranzweg 
in die Niederen Tauern bis Tamsweg und Ramingstein

• Der Weg führt weiter ins Nockgebiet bis Arriach und 
Feld am See und schließlich durch die Naturparks 
Dobratsch und Weißensee bis nach Arnoldstein
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Folie 5 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

"Das Buch zum Weg"

• bringt den Reisenden die Kirchen- Kunst und         
Kulturgeschichte am "Weg des Buches" 
näher. 

• beschreibt Erinnerungsorte, die das Schicksal 
und den Umgang mit dem Protestantismus in   
Österreich mit seinen:

- Blütezeiten, 
- Massenausweisungen,    
- Emigrationen 
- seinen Besonderheiten des      

Geheimprotestantismus zeigen

 
 

 

 

Folie 6 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Die Hundskirche 

„Also gehts in der Welt!“

so steht es mit verdrehten Buchstaben 
auf der sog. „Hundskirche“, 

einem Felsen, dessen Inschriften 
und Zeichen an den Gegenreformator 

Petrus Canisius (Peter Hund) 
und die Zeit der 

Protestantenverfolgung 
unter Kaiser Ferdinand II.

erinnern.
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Folie 7 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Pfarrgemeinden
entlang des Weges

Oberösterreich
• Schärding
• Schwanenstadt
• Wallern / Grießkirchen
• Scharten
• Eferding
• Wels
• Stadl-Paura
• Attersee
• Timelkam / Pfaffing 
• Vöcklabruck

• Rutzenmoos

• Gmunden
• Bad Ischl
• Bad Goisern
• Gosau
• Hallstatt

Steiermark
• Ramsau
• Schladming
• Gröbming
• Murau / Burg Finstergrün (Sbg.)

Kärnten
• Eisentratten
• Wiedweg – Bad Kleinkirchheim
• Arriach am See
• St. Ruprecht (Äußere Einöde)
• Feld am See und Afritz
• Fresach
• Zlan
• Bad Bleiberg
• Arnoldstein
• Villach

 
 

 

 

Folie 8 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Pilger und Pilgerinnen 
auf dem Weg des Buches

Mag. Ulrike Frank-Schlamberger
Seniorin-Pfarrerin, Graz
„Für mich sind die Berge und das Wandern Erholung und 
Herausforderung zugleich. Wie spannend, den Wegen zu 
folgen, auf denen Menschen sich ganz anderen 
Herausforderungen stellen mussten.“

Mag. Wolfgang Rehner
Pfarrer, Ramsau 
„Der Weg des Buches hat eine Königsetappe: Von Gosau 
nach Ramsau. Wir gehen diese Etappe oft. Wir sehen, wir 
hören, wir sprechen: Was war, was ist, was bleibt ... Jedes 
Mal ist der Weg neu, jedes Mal klingt Neues an, jedes Mal 
schwingt anderes mit, jedes Mal ist das Ende offen.“
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Folie 9 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Pilger und Pilgerinnen 
auf dem Weg des Buches

Hon.-Prof. Dr. Michael Bünker
Bischof der Evangelischen Kirche A.B. in Österreich
„Ich freue mich über den Weg des Buches. Mit der Bibel 
auf den Wegen des Lebens unterwegs zu sein bedeutet 
für mich Orientierung, neue Kraft und Bestärkung sowie 
den Mut, auf ein Ziel zuzugehen. Auf dem Weg des 
Buches kann ich es mit allen Sinnen erleben.“

Dr. Margit Leuthold
Krankenhauspfarrerin und Geschäftsführerin respect, Wien
„Der Weg des Buches ist ein einzigartiger Themenweg 
durch Österreich, weil er sich sich an eine andere, 
noch verborgene österreichische Geschichte annähert. 
Nicht nur ein touristisches Highlight, sondern auch eine 
Entdeckung für Sinne und Seele.“

 
 

 

 

Folie 10 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Spruch zum Weg 1, 2

Des Menschen Herz erdenkt sich seinen Weg, aber 
der Herr allein lenkt seinen Schritt.

Das Buch der Sprüche Salomons, 16. Kapitel, Vers 9

Denn er hat seinen Engeln befohlen,
dass sie dich behüten auf allen deinen Wegen,

dass sie dich auf den Händen tragen
und du deinen Fuß nicht an einen Stein stoßest.

Psalm 91, 11–12
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Folie 11 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Verlagsangebot

„Wege entstehen dadurch,
dass man sie geht.“

Franz Kafka

„Die Bücher hatten
uns Licht gegeben.“

Peter Schmalwieser,Geheimprotestant

Wanderführer:
Der Weg des Buches (inkl. Bibelleseplan) 

Hardcover oder Broschüre

24,90 (inkl. Versandkosten), 

Kultur- und Kirchengeschichtsführer:

Das Buch zum Weg
Hardcover

19,50 (inkl. Versandkosten), 

Buchpaket:

Der Weg des Buches, Wanderbuch inkl. Bibelleseplan und

Das Buch zum Weg, Kirchen-, Kunst- und Kulturgeschichtsführer,

zusammen € 39,50 (inkl. Versandkosten)

EDITION TANDEM Salzburg            www.edition-tandem.at

 
 

 

 

Folie 12 |  21.04.2010 Ein Wanderbuchprojekt der Evangelischen Kirche in Österreich 

Kontakt

Evangelische Kirche 
A.B. in Österreich
Charlotte Matthias
c.matthias@evang.at
Tel. 01 4791523-111, 0699/18877016

Der „Weg des Buches“ ist ein 
Projekt der Evangelischen Kirche 
A.B. in Österreich

Projektentwicklung

Dr. Margit Leuthold
respect – Institut für Integrativen 
Tourismus und Entwicklung
margit.leuthold@respect.at
Tel.: 01 8956245-22, 0664 3469309

www.wegdesbuches.at
www.edition-tandem.at
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1.5   Wegkirchen in Finnland 
 
Vortrag von Projektleiterin Terttu Etelämäki, Finnland 
 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Ich liebe diesen Tag!

Ein kleines Kind nach der 
Kirchenbesichtigung

 
 
Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Mitchristen, 
Es  freut  mich  sehr  hier  unter  Ihnen  zu  sein,  um  einen  kleinen  Blick  zum  Alltag  der  finnischen 
Wegkirchen anzubieten. 
Ich  hoffe,  dass  Sie mein  Deutsch  verstehen.  Es  ist  fließend,  aber  ungrammatikalisch,  sagte mein 
Deutschlehrer. 
Wenn Sie Fragen haben, stehe ich Ihnen gerne zur Verfügung. 
Die einzige finnische Kathedrale steht in Turku. Das Christentum kam von Westen nach Finnland vor 
über 850 Jahren – und von osten ungefähr gleichzeitig.   
Als Wegkirche bietet der Dom  in Turku besondere Andachten  für Kinder, die auch sonst die Kirche 
entdecken dürfen. 
Das wunderschönste Dankeschön gab es einmal, als ein Kind nach der Besichtigung sich so erlebte: 
Ich liebe diesen Tag! 
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9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

In diesem Vortrag

1. Wie die Wegkirchenarbeit in 
Finnland entwickelt worden ist,

2. wie die Erwartungen der 
Besucher sind und

3. wie die Kirche den Erwartungen 
entsprechen kann?

 
 

 

Rechts sehen Sie die offiziellen Verkehrszeichen der Wegkirchen in Finnland. 

 

 

 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

”Es gab immer Touristen”

 
 

Im Norden  an  der Grenze  von Norwegen waren  Enontekiö  und Utsjoki  Kirchen  unter  den  ersten 
Wegkirchen in Finnland.  
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Die Kirchentüren sind zur Sommerzeit immer noch offen, obwohl sie nicht als Wegkirchen engagiert 
sind. 
Es gibt also auch andere als Wegkirchen, die ihre Türen für Reisende öffnen. 
Auf  den  Lappischen  Gebirgen  gibt  es  vier  Kapellen  besonders  für  die  Touristen.  Die 
Kirchengemeinden haben dort die größte Verantwortung für die Touristenarbeit, die das Kirchenamt 
teilweise finanziert. Der vorherige Bischof Olavi Rimpiläinen hielte es für wichtig, dass die Kirche da 
arbeitet, wo Menschen ihren Urlaub machen. Viele möchten sich in einer Lappischen Gebirgskapelle 
trauen lassen. 

 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka  

 

 

Zur Utsjoki Kirche gehören "Kirchenhütten".  

Wenn  die  Menschen  von  weitem  zur  Kirche  kamen,  konnten  sie  in  den  Hütten  übernachten. 

Ursprünglich hatte  jede Sippe eine eigene Hütte, wo man beim Kirchenbesuch und nachher  in der 

Marktzeit bleiben konnte. Von 22 Hütten gibt es noch 14. 

Diese "Kirchenhütten" stammen von 18. Jahrhundert (1700).  

Es  kommen  jedes  Jahr  einige  Jugendliche,  die  in  der  Kirche  wenigstens  drei Wochen  als  Guide 

freiwillig arbeiten. Sie wohnen in den Hütten. 
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9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

In Finnland öffneten 
die ersten Wegkirchen ihre Türen 

in Lappland 1992

 
In Finnland öffneten die ersten Wegkirchen ihre Türen in Lappland 1992. 
Dann  fing die  Zusammenarbeit  in der Nordkalotte mit den nördlichsten Bistümen  von Norwegen, 
Schweden und Finnland an.  
Die  Arbeit  begann  auf  Anregung  des  schwedischen  Bischofs  Gunnar  Weman  an.  Er  hatte  gute 
Erfahrungen von Baden‐Baden in Deutschland.  
1993 gab es in Finnland 10 Wegkirchen, in der Nordkalotte insgesamt 38. 
Diese Zusammenarbeit geht immer noch weiter. Im Barents‐Gebiet gibt es im Jahr 2010 

- auch zwei Kirchengebäude von der russisch‐orthodoxen Kirche und  
- fünf von der orthodoxen Kirche in Finnland, 
- sowie 45 Kirchengebäude  in Norwegen, 20  in Schweden und 59  in Finnland, also  insgesamt 

128 Kirchengebäude im Barents‐Gebiet. 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

• 1994 erweiterte die 
Wegkirchenarbeit bis nach 
Südfinnland,  
wurden die Kriterien und 
ein Verkehrszeichen 
vereinbart.

• ab 1998 Koordinierung 
im Haus für Kirchliche 
Dienste

• 2009 machten 270 
Kirchen mit, darunter 
17 orthodoxe
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Die Kriterien für die Wegkirchen waren vom Anfang an: 
• die Wegkirche ist ein Rastplatz in der Nähe von Hauptwegen, 
• sie ist regelmäßig offen, 3 Wochen im Sommer, 5 Stunden pro Tag, 5 Tage in der Woche. 
• in der Kirche gibt es gerne ein Guide 
- sanitäre Anlagen gibt es in der Kirche oder in der Nähe 
- man bietet vielleicht etwas zu Trinken, auch Gebäck an 
- Heute empfiehlt man, dass die Kirchen vom 10.6. bis 20.8. zwischen 10‐16 Uhr geöffnet sind. 

Viele haben  eine  längere Öffnungszeit,  etliche  können nur  einige  Stunden  am Nachmittag 
organisieren. 

Das Problem ist, dass die Kirchengemeinden keine einheitliche Öffnungszeit haben, und dass man in 
den offiziellen Verkehrszeichen die Öffnungszeiten nicht angeben darf. 
 
Das  Haus  für  Kirchliche  Dienste  ist  eine  kirchliche  Organisation,  die  die  Kirchengemeinden  und 
christlichen  Organisationen  in  drei  Bereichen  bedient.  Im  Bereich  Schulung  und  Erneuerung  der 
Kirche arbeitet man unter anderem  mit den Wegkirchen und dem Kirchentag 
Im  Bereich  der  Diakonie  organisiert man  jedes  Jahr  die  größte  Diakonieversammlung  der  Kirche, 
”Gemeinsame Verantwortung”. Und zum  Bereich der Kommunikation gehören die  christliche 
Wochenzeitung Kotimaa (Heimat), sowie der Buchverlag Kirjapaja. 
Die Gesamtkirche  (Kirchenamt)  delegiert manche  Aufgaben  zum Haus  für  Kirchliche Dienste;  z.B. 
Wegkirchen und Diakonieversammlung.  
 
 
Wegkirchenmaterial: Broschüren und kleine Karten 
Die Kirchengemeinden finanzieren das Material, welches das Haus für Kirchliche Dienste   plant und 
organisiert.  Jede Kirchengemeinde, die eine Wegkirche hat, bezahlt eine Gebühr  in Höhen von 150 
Euro/Jahr und wenn die Kirchengemeinde mehrere Kirchen als Wegkirchen hat, kostet es  für  jede 
weitere  Kirche  50  euro/Jahr.  Kirchengemeinden  bezahlen  auch  für  Verkehrzeichen,  ungefähr  170 
euro/Verkehrzeichen.  Im  Jahr 2010 Steht das Thema „Engel“  im Focus des Materials. Zuvor gab es 
Themen  wie  „Kirchentextilien“  und  „Glasfenster“,  aber  die  Kirchengemeinden  wollten  solche 
Themen nicht mehr haben. Nicht alle haben Glasfenster; Textilien gibt es zwar  in  jeder Kirche, aber 
einzelne Kirchen waren mit den Themen überfordert. 
Im Projekt der Nordkalotten tragen die vier Bistümer alle Kosten (Broschüren und Website). Dort hat 
man jedes Jahr einen Bibeltext als Jahreslosung. Darüber bringt man Andachten und Gebete sowohl 
in der Broschüre als auch auf der Website.  
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9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka  

 

Hier sehen Sie noch, wie die Anzahl der Wegkirchen sich entwickelt hat: von 10 bis 270 in 16 Jahren. 
In  Finnland  gibt  es  466  Kirchengemeinden  (31.12.2009)  –  und  ungefähr  800  Kirchengebäude.Zur 
Evangelischen  Kirche  gehören  79,7  %  (4,3  Millionen)  der  Bevölkerung  (31.12.2009).  Die 
Mitgliederschaft hat sich in den letzten Jahren verringert. 
Die meisten der 5,3 Millionen Finnen wohnen  im Dreieck Helsinki‐Turku‐Tampere  in Süd‐Finnland. 
Etwas nördlicher wachsen auch die Städte Oulu und Jyväskylä. 
Für die Wegkirchenarbeit bedeutet das, dass es mehr Leute gibt, die die Kirche von  ihrer Kindheit, 
Konfirmandenzeit oder Trauung besuchen wollen.  

 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Wegkirchen von Norden bis Süden
Die Entfernung wie von Berlin nach Rom

Die Stadt Hanko ist die südlichste 
in Finnland. Utsjoki liegt im Norden 
an der Grenze von Norwegen. Die 
Entfernung ist 1200 km.
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Was erwarten die Besucher? 
Im Herbst 2009 fragte der Abgeordnete Kimmo Kiljunen schriftlich  im finnischen Parlament an, was 
die Regierung tun wird, um die Kirchen in Finnland zu öffnen. Minister Stefan Wallin antwortete, dass 
die Regierung keine Macht hat, weil es eine Aufgabe der Kirche ist. Er meinte auch, dass die Situation 
in den letzten Jahren besser geworden ist, weil es schon 270 Wegkirchen gibt. Eine Umfrage im Jahr 
2009, organisiert von einigen Kirchen in verschiedenen Bistümern, ergab folgendes: 
 
Warum beschliesst man die Kirche zu besuchen? Es gibt unterschiedliche Gründe. 
Viele interessieren sich für die Architektur, die Kunst oder die Geschichte. 
Einige kommen neugierig. Keine wollten spezielles Programm haben. – Es soll einfach bleiben! 
Warum besuchen Sie die Wegkirche? 

1. Sehenswürdigkeit 
2. Architektur 
3. Neugier 
4. Geschichte 
5. Stimmung 
6. Abstammung 
7. Still sein und beten 
8. Verkehrszeichen 
9. Rastplatz 
10. Musik 

 
Reisende  besuchen  oft  die  Kirchen;  sie  fotografieren;  Vielleicht  hatten  sie  Konfirmation  oder 
Hochzeit in dieser Kirche; Sie wohnten einmal in der Gegend und erinnern sich an einige Mitarbeiter 
in der Kirchengemeinde… Lebt der Pfarrer noch? – fragt man oft.  
Vor  dem  Besuch  einer Wegkirche  stand  ”Stimmung”  an  der  fünften  Stelle  der  Scala  –  nach  dem 
Besuch fand es sich immer wieder auf dem ersten Platz. 

1. Stimmung 
2. Kunst 
3. Umgebung der Kirche 
4. Verschiedene Gründe: 

Gegenstände, Helligkeit, freundlicher Guide, Heiligkeit, Architektur  
Eine gemeinsame Erfahrung  ist: Die Kirche hat eine besondere Austrahlung und Stimmung, aus der 
die Menschen Freude und Kraft für den Alltag schöpfen.  
 
 
Die Michaeliskirche in Turku hat eine Ausstrahlungskraft als Oase der Besinnung 
Architekt Lars Sonck entwarf die Michaeliskirche in Turku als er 23 Jahre alt (1905) war. 
Seine Arbeit können wir am Samstag in Tamperes Domkirche erleben.  
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9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Die Michaeliskirche 
in Turku

 
 
Wie kann die Kirche den Erwartungen entsprechen? Oder sprechen die Kirchengebäude von sich 
selbst: Steine rufen oder Holz flüstert? 

 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Wie kann die Kirche 
den Erwartungen entsprechen?

1. Kulturerbe bewahren
2. Touristen bedienen
3. einen Spirituellen 

Raum anbieten

 
 
Die Petäjävesi Kirche  repräsentiert Holzarchitektur  vom  Jahre 1765 und  gehört  zum Welterbe der 
UNESCO. Es kann leider keine Wegkirche sein, weil die Stiftung, die sich um die Kirche kümmert, um 
ein kleines Eintrittsgeld bittet. Zum Kulturerbe gehören die Kirchen und  ihre Umgebungen, oft auch 
ein Friedhof.  
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9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Konservierung einer Glasmalerei

 
Die ältesten Wegkirchen  sind vom 12‐13.  Jahrhundert, aber es gibt auch moderne offene Kirchen. 
Kulturerbe bewahren kann z.B. Konservierung einer Glasmalerei bedeuten. In der Kirche von Masku 
(von  Jahren  1490‐1510,  in  Südwest‐Finnland)  musste  man  das  Glasfenster  über  dem  Altar 
konservieren  lassen. Die Kirchengemeinden  tragen Verantwortung, die Arbeit  zu organisieren. Die 
Gemeinde bekommt finanzielle Zuschüsse vom Kirchenamt. 
Also: Man muss das Kulturerbe bewahren.  

 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Die Klosterkirche in Naantali von 1462
• An jedem Sommerabend 
wird vom Kirchturm aus 
in drei Richtungen 
geblasen: 

für den Präsidenten, 
für die Stadt und 
für das Meer. 

• Die Stadt Naantali 
ermöglicht diese alte 
Tradition seit 1924.

 
Die Kommunen sehen es gerne, dass Reisende in ihre Städte kommen. Die Touristen 
werden bedient. Naantali ist eine alte Kurstadt. Unsere Präsidentin Tarja Halonen wohnt dort 
im Sommer. Und es gibt eine Klosterkirche von 1462. Die Stadt Naantali ermöglicht eine alte 
Tradition seit 1924. 
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An jedem Sommerabend wird vom Kirchturm aus in drei Richtungen geblasen:  
für den Präsidenten,  
für die Stadt und  
für das Meer. 
Auch die Kirchengemeinde bedient die Touristen: 

- In Sommermonaten ist die Kirche von 10-20 geöffnet  
- Es gibt Abendmahl im Juli-August Mittwochs um 12 Uhr  
- Es gibt Guides in der Kirche, die besonders gut mit Kindern umgehen können  
- Und es gibt Toiletten in der Kirche  

 
Die Kirche ist im Dorf oft die einzige Sehenswürdigkeit. Es ist Gottes Haus; die Menschen 
kommen dahin mit allen ihren Sorgen und Freuden. 
Wie im Gottesdienst, so bedient unser Gott alle, die auch sonst zur Kirche kommen. 
Die Aufgabe der Wegkirchenarbeit ist also auch, Spirituelle Räume anzubieten. 
 

9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Wege zu sich selbst und zu Gott

Zeit nehmen 
• zu denken, 
• zu erleben und 
• Menschen zu begegnen
• Einen spirituellen Raum 

anzubieten

 
 
Wie  kann  die  Kirche  den  Erwartungen  entsprechen?  ‐  Kirchengebäude  bringen  Menschen  und 
sakralen Raum in Beziehung. Wichtig ist 
1. Zeit nehmen zum Denken, Fragen stellen und untersuchen; neues Wissen baut auf dem bisherigen 
Wissen (Denken) 
2. zu erleben ‐ sich Zeit nehmen mit allen Sinnen zu erleben (Erlebnis) 
3. und Menschen zu begegnen ‐ Begegnung mit (einem) Menschen (Begegnung) 
4.  Sowie  einen  Spirituellen  Raum  anzubieten  also  einen  Zugang  zu  spirituellen  Dimensionen  zu 
ermöglichen (Begegnung mit Gott). 
Das alles, Wissen, Erleben und Begegnen, und die Stille vor Gott hilft den Menschen den Sinn des 
Lebens zu erkennen (Sinn) 
Das  sind  die  Prinzipien  der  Kirchenpädagogik.  Seit  dem  Jahre  2001  gibt  es  in  Finnland 
kirchenpädagogische  Schulung  für  die  Guiden.  Leider  ist  die  Schulung  viel  zu  langsam  in  den 
Wegkirchen  realisiert  worden.  ‐  In  der  Kinderarbeit  ist  es  besser.  Ab  dem  Jahre  2005,  als  die 
christliche  Kirche  in  Finnland  850  Jahre  alt  wurde,  lernen  die  Kinder mit  allen  fünf  Sinnen  ihre 
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Heimatkirchen  kennen.  Kirchenpädagogik  "ist  eine  langfristige  Investition  in  die  kommende 
Generation“.  
 
Das Wort ist ein Bild und ein Bild ist das Wort. (Martin Luther, frei übersetzt) 
Luther sprach vom sakralen Bild und meinte, wenn wir das Bild anschauen, ereignet sich das Wort in 
uns. 

Mir  persöhnlich  ist  dieses 
Altargemälde  in  der  Kirche  in 
Vaasa sehr wichtig gewesen. Es ist 
das  einzige  Altargemälde  des 
berühmten  finnischen  Künstlers 
Albert Edelfelt. Das Christkind mit 
dem  heiligen  Licht  im  Gemälde 
hat  mich  geliebt,  und  mir  im 
Glauben  und  Vertrauen während 
vieler  Jahre  Geborgenheit 
gegeben. 
Wir  sollen  uns  Zeit  nehmen,  um 
im  Kirchenraum  Symbole,  Bilder, 
Gegenstände,  Geschichte  der 
alten  Generationen  und  Gottes 
Wort  lebendig werden  zu  lassen, 
uns  der  Gelassenheit  Gottes  zu 
überlassen.  ‐  Kirchenpädagogik 
braucht Zeit. Auch diejenigen, die 
als  Guide  dienen,  brauchen  viel 
Zeit,  um  das  eigene  Gotteshaus 
kennenzulernen. 

 
Eine Aufgabe  als Guide  ist  ein  besonderes Geschenk  vom  Leben  –  auch  ohne Gehalt.  Es  ist  eine 
wunderbare Möglichkeit die eigene Kirche richtig kennenzulernen und als Christen zu wachsen. Die 
schöpferische Einwirkung auf alle Besucher bedeutet viel  für den Gemeindeaufbau und den Alltag 
der Menschen.  Es  ist wichtig, dass die Menschen  die die  Kirchen besuchen,  selber  Fragen  stellen 
dürfen, dass  sie  jemandem  in der Kirche begegnen und die Stimmung erleben, vor Gott  in Gottes 
Haus sein zu können. 
 
Wenn die Pfarrer und andere Mitarbeiter nicht die Kirchen wert halten, wie würden die Menschen es 
tun?  Erzbischof  Jukka  Paarma  sagt:  „Wenn  wir  unsere  Kirchengebäude  lieben  und  gut  behüten, 
profitiert davon die Glaubwürdigkeit der Kirche. Es ist wichtig, dass die Guids den Menschen helfen, 
den  geistlichen  Inhalt  der  Kirchengebäude  und  kirchlichen  Kunst  zu  verstehen.  Bei  großen 
Katastrophen haben die Menschen auch in den letzten Jahren Trost in den Kirchen gesucht. In stiller 
Andacht zünden sie gerne Kerzen an.”  
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Der Dom in Helsinki war schon Tag und Nacht offen, 
mit guten Erfahrungen. 
 
Der  Dom  in  Helsinki  wurde  1852  eingeweiht. 
Architekte C.L. Engel und Ernst Lohrmann.  
 
Wir sollen die Bedeutung von sakralen Räumen neu 
entdecken  und  Schulung  für  Kirchenführer(inne)n 
aktiver anbieten auch unter Erwachsenen. 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
Es ist auch wichtig, Erfahrungen auszutauschen. Es 
gibt eine weitere Möglichkeit schon im Sommer in 
Helsinki, wo  eine Nordic  Conference  auf  Englisch 
stattfindet. 
 
Das Thema heißt  
Nordic  Conference  on  Bassi  boaššu  (das 
Allerheiligste ‐ Heilig) 
  Open and Roadside Churches 
  18–19 August 2010 in Helsinki 
  Bassi boaššu  
  Pyhä – Helig – Holy  
 
 

Die Ikone der heiligen Dreifaltigkeit des Andrej Rublev. 
Im Sommer wird man weitere Erfahrungen über die Wegkirchenarbeit in Helsinki austauschen.  
 
Das ganze Leben ist wie eine Wanderung: langsam und tiefer mit allen Sinnen im Gebet und Glauben 
– könnte unsere Losung sein. 
Die Wegkirchen sind verschiedene Rastplätze.  
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9.4.2010 Wegkirchen in Finnland. Terttu Etelämäki 
Die meisten Fotos: Seppo JJ Sirkka

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit
Fotos:

Seppo JJ Sirkka
Porvoo, +358-(0)400 207 763
seppo.sirkka@eastpress.fi

Terttu Etelämäki

Helsinki, +358-(0)40 580 0865
terttu.etelamaki@kolumbus.fi
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1.6   Aussprache zu den beiden Referaten 
 
Heilige Orte verschiedener religiöser Traditionen? 
Etelämäki:  In Finnland werden orthodoxe Kirchen bei den Wegkirchen berücksichtigt. Es gibt keine 
Pläne, interreligiös zu arbeiten und auch Synagogen oder Moscheen mit einzubinden. 
 
„Der Weg des Buches“ – eine Kritik an der katholischen Kirche? 
Leuthold: Anfangs wurde erwartet, man müsse vorsichtig vorgehen, wenn man mit dem „Weg des 
Buches“  bewusst  auf  die  Verfolgungsgeschichte  der  österreichischen  Protestanten  hinweist  und 
damit auch unterschwellig die katholische Kirche und damit die Mehrheit der Gesellschaft anklagt. 
Doch  in  den  Regionen  wurde  das  Projekt  positiv  aufgenommen.  Zeitgleich  ist  ein  Portal  aller 
österreichischen Pilgerwege entstanden. In dieses hat sich der „Weg des Buches“ eingereiht – und so 
wurde es zu einem ökumenischen Portal. Der „Weg des Buches“ wurde nicht als Kritik, sondern als 
Beitrag  zur  österreichischen  Kulturgeschichte  verstanden.  Geheimprotestantismus  ist  ein  Teil  der 
Kirchengeschichte Österreichs.  
 
Welches Ziel verfolgt die Kirche mit dem „Weg des Buches“? 
Unter Bischof Dr. Michael Bünker wurden vier Säulen des „Wegs des Buches“ definiert: 
a)  nachhaltiger  Tourismus  –  es  geht  um  eine  Botschaft:  Lebensqualität,  nicht  Ausbeutung  –  eine 
wichtige  Botschaft  in  einem  Land,  das  zu  60%  von  Tourismus  lebt. Weltlicher  Ansatz,  christlich 
motiviert.  
b) Wir sind auf dem Weg. Alte Tradition des Pilgerns aufgegriffen (Entschleunigung) und gemeinsam 
gehend auf dem Weg zu sein. Dies kam bei Evangelikalen und Kritischen gleichermaßen gut an.  
c) Bibel Lesen. Es ist ein Weg zum Wort an sich, zur Bibel selbst, ohne vorgefertigte Auslegung.  
d) Begegnung mit den Menschen am Weg. Man kann nicht nur vorbeigehen – man muss eintreten, in 
die Kirchen, die Gasthäuser, … „WO begegnet dir Christus? – Bei den Menschen.“  
Glaube lässt sich nicht einkaufen und vorherbestimmen – der „Weg des Buches“ schafft den Rahmen, 
in dem sich Gott ereignen kann.  
 
Wegkirchentheologie und Betreuung an Wegkirchen? 
Etelämäki:  Unterschiedliche  Leute  machen  sich  auf  den  Weg  zu  den  Wegkirchen  (Alter, 
unterschiedliche  Berufe,  kaum  Pfarrer,  die  haben  kaum  Zeit  dazu…)  –  Es  gibt  keine  besondere 
Wegkirchentheologie.  Es  kommen Menschen,  die  Gott  suchen.  Dabei  geschehen    überraschende 
Dinge – Gott selbst soll geschehen – das „ich bin“ dem einzelnen Menschen gegenüber. Daher gibt es 
keine  einheitliche  Wegkirchentheologie.  Trotzdem  wäre  es  schön,  wenn  die  einzelnen 
Kirchengemeinden  mehr  Verantwortung  übernehmen  würden,  um  die  Ehrenamtlichen  zu 
unterstützen. Es bedarf großer Offenheit den kommenden Menschen gegenüber: keiner weiß, was 
den einzelnen bewegt. Daher gilt: „be gentle, you never know what battles people are fighting“ 
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2.1   Finnland 
 
a) Vortrag von Bischof Dr. Matti Repo 
 
Zum Tagungsort 
Mit der 47. Jahrestagung des Arbeitskreises für Konfessionskunde in Europa kommt der Arbeitskreis 
zum ersten Mal nach Finnland. Das Tagungszentrum Pappilanniemi gehört zur Gemeinde Sääkismäki, 
einer  alten  Gemeinde,  die  bald  ihr  670jähriges  Jubiläum  aufgrund  der  ersten  urkundlichen 
Erwähnung feiert.  Im  Jahre 1343 sprach der Papst von Avignon aus über Sääkismäki den Bann aus. 
Sääkismäki  liegt  in  der  Diözese  Tampere,  einer  von  neun  Diözesen  der  lutherischen  Kirche  in 
Finnland.  
 
Die Geschichte der Diözese Tampere 
Seit  dem  Mittelalter  war  Finnland  Teil  des  schwedischen  Königreiches,  ab  1809  wurde  es  ein 
autonomes Großfürstentum  innerhalb des Russischen Reiches. Das Christentum kam nach Finnland 
vom Westen her in seiner katholischen, vom Osten her in seiner orthodoxen Gestalt. Im Jahre 1195 
kam Bischof Henrik/Heinrich als erster Bischof nach Finnland und gründete die Diözese Turku. Diese 
einzige  finnische Diözese wurde 1554  vom  schwedischen König Gustav  I. Wasa geteilt. Der  zweite 
Bischofssitz  in Viipuri wurde 1723 nach Porvoo verlegt, nachdem Russland Viipuri erobert hatte.  Im 
Jahr 1923 wurde eine neue Diözese für die schwedischsprachige Bevölkerung  in Porvoo gegründet. 
Der finnischsprachige Bischofssitz wurde nach Tampere verlegt. Seit dieser Zeit besteht die Diözese 
von  Tampere.  Seit  Juni  2008  ist Matti  Repo  der  Bischof  der Diözese  von  Tampere.  Er  ist  der  36. 
Bischof seit der Begründung der zweiten Diözese  (zuerst Viipuri, dann Porvoo)  in Finnland und der 
siebte  Bischof  in  Tampere.  Seit  1937 wohnen  die  Bischöfe  dieser  Diözese  in  einem  sogenannten 
“Bischofshaus”, das der Architekt Gunnar Wahlroos für den bischöflichen Zweck entworfen hat. Das 
Haus  liegt  naturnah  am  wunderschönen  Landrücken  von  Pyynikki.  Im  Erdgeschoss  befinden  sich 
Empfangsräume, eine Bibliothek, ein bischöfliches Arbeitszimmer und eine Kapelle. Im Obergeschoss 
liegt die Privatwohnung des Bischofs. 
 
Kirchliche Statistik 
Die evangelisch‐lutherische Kirche ist in Finnland Majoritätskirche: ca. 4,266 Mio. Finnen (79.7% der 
Gesamtbevölkerung) gehören der lutherischen Kirche an. Sie sind organisiert in 465 Gemeinden und 
9 Diözesen. Die nördlichen Diözesen sind aufgrund der dünnen Besiedlung flächenmäßig sehr groß.  
Mit ca. 60 000 Mitgliedern  ist die Orthodoxe Kirche die zweitgrößte Kirche  in Finnland. Überall  im 
Land  gibt  es  orth.  Gemeinden.  Die  Orthodoxe  Kirche  ist  wie  die  Evangelische  Kirche  staatlich 
anerkannt und ist ein wichtiger Dialogpartner der Evangelischen Kirche. 
 
In den letzten Jahren gab es viele Kirchenaustritte aus der lutherischen Kirche. Das finnische Gesetz 
der  Religionsfreiheit  von  2003  vereinfachte  den  Kirchenaustritt  und  ermöglicht  den 
Kirchenmitgliedern  den Austritt  im  Internet  durch  einen Mausklick.  Im  Jahre  2009  gab  es  43.650 
Austritte.  In der  selben Zeit  sind  jedoch auch 12.195 Eintritte  in die  lutherische Kirche verzeichnet 
worden  –  so  viele wie  nie  zuvor.  Tendenziell  nehmen  die  Austrittszahlen  leicht  ab,  die  Eintritte 
nehmen zu. 
In  den  letzten  Jahren  zeigt  sich  der  Trend,  dass  sich  lutherische  Kirchengemeinden 
zusammenschließen. Allein im Jahre 2009 haben sich 40 Gemeinden zusammengeschlossen.  
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Die  Finnen  sind  nicht  weniger  religiös  geworden.  Es  gibt  Jugendliche  und  Erwachsene,  die  zum 
Glauben  gefunden  haben.  Für  Erwachsene  ist  eine  kirchliche  Trauung  oft  eine  Gelegenheit  zum 
Kontakt  mit  der  Kirche,  für  die  15jährigen  Jugendlichen  die  Konfirmation.  Der 
Konfirmandenunterricht  erfolgt  in    Finnland  in  Konfirmandenlagern,  wie  z.B.  auf  der  Pfarrinsel/ 
Pappilanniemi. Diese Konfirmandenrüstzeiten haben ihren festen Sitz in der Jugendkultur. 
Während 80,7 % der Kinder eines Jahrgangs getauft werden, lassen sich 87,6 % dann konfirmieren.  
 
Die    Diözese  Tampere  ist mit  56 Gemeinden  und  655  000 Gemeindegliedern  die  größte  Diözese 
Finnlands.  Bis  vor  zwei  Jahren  die  Diözese  Espoo  von  der  Diözese  Helsinki  getrennt wurde, war 
Helsinki  die  größte  Diözese  Finnlands.  Die  Diözese  Porvoo  verwaltet  die  schwedischsprachigen 
Gemeinden  in  Finnland.  Diese  Gemeinden  bilden  eine  Art  soziologische  Klammer  für  die 
schwedischstämmige Bevölkerung, unter ihr ist die Kirchenmitgliedschaft höher als in der finnischen 
Bevölkerung  im  Allgemeinen.  In  der  Stadt  Tampere  gibt  es  zehn  finnischsprachige  lutherische 
Gemeinden unterschiedlicher Größe und eine schwedischsprachige Gemeinde. Die größte Gemeinde 
in Tampere hat  34 000 Gemeindemitglieder. 
 
Der durchschnittliche Gottesdienstbesuch  ist mit unter zwei Prozent gering, viele Gemeindeglieder 
besuchen hauptsächlich  zu Kasualien die Kirche. Doch auch die Zahl der  kirchlichen Trauungen  ist 
rückläufig  (nur noch 57% kirchliche Trauungen); besonders viele junge Männer treten aus.  
 
Kirche als Volkskirche 
Deshalb ist eine der großen Herausforderungen die Frage: wie kann die Kirche als Volkskirche leben?  
In Finnland besteht keine Staatskirche. Der Staat ist weltanschaulich neutral. Die lutherische und die 
orthodoxe  Kirche  sind  als  Kirchen  staatlich  anerkannt  und  dürfen  daher  Kirchensteuer  einziehen. 
Dadurch entsteht eine relativ enge Verbindung der anerkannten Kirchen zum Staat, wie sie andere 
religiöse Gemeinschaften nicht haben.   Früher wurden die Bischöfe  in Finnland vom schwedischen 
König, bzw. später vom  finnischen Staatspräsidenten ernannt, nachdem sie von der Kirche gewählt 
wurden.  Heute sind die Bischofswahl und ‐einsetzung kirchliche Angelegenheiten. 
 
„Unsere Kirche“ – Strategien für das Jahr 2015 
Die  lutherische  Kirche  in  Finnland  hat  verschiedene  Modelle  und  Strategien  bis  zum  Jahr  2015 
entwickelt. Das Programm „Unsere Kirche“ versteht die Kirche als eine Gemeinschaft der Teilhabe. 
Es geht um Teilhabe an Lehre und Glaube, ohne dabei in Kampagnenaktionismus zu verfallen. Für die 
kommenden drei Jahre soll das Thema „Das Heilige“ die Arbeit der Kirche prägen. 
Das soll dazu ermutigen, das Heilige zu suchen, christliche Lebensweise zu  leben und zu bezeugen 
und die Schöpfung  zu bewahren.  In einem Dreischritt  sollen über drei  Jahre verschiedene Aspekte 
des Heiligen bedacht werden: 
2010 – Thema: Gott – Die Gemeinden sollen ermutigen, das Heilige zu suchen.  In allen Gemeinden 
soll reflektiert werden, wer Gott und was das Heilige ist. 
2011 – Thema: Heilige Zeit – hier sollen christliche und kirchliche Inhalte im engeren Sinn zum Thema 
werden.  (Sakramente,  Kirchenjahr, Bibel, Bedeutung des  Sonntags …) Das Heilige  soll  auch  in  der 
Erziehung bedacht werden. 
2012 – Thema: Schöpfung – Hier  soll die eigene Lebensart  reflektiert werden.  In diesem  Jahr wird 
zugleich auch in Zusammenarbeit mit der finnischen Bibelgesellschaft das „Jahr der Bibel“ begangen. 
Die Ökumenestrategie der lutherischen Kirche Finnlands bis zum Jahr 2015 ist in einem eigenen Heft 
abgedruckt. („Our Church. A community in search of unity“) Das grundsätzliche ökumenische Ziel ist 
das der  sichtbaren Einheit. Der Dialog mit der Anglikanischen Gemeinschaft hat 1996  zur Porvoo‐
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Erklärung geführt.   Die Zusammenarbeit  läuft gut und  in den größeren  finnischen Städten werden 
anglikanische Gottesdienste angeboten. 
Der älteste Dialog wird mit der Russisch‐Orthodoxen Kirche geführt. Die Dialoge mit der  römisch‐
katholischen Kirche werden demnächst auf Englisch erscheinen. Mit der Methodistischen Kirche läuft 
ebenfalls ein Dialog. Diese Dialoge verfolgen das Ziel, sich über gemeinsames Zeugnis und Dienst zu 
verständigen. 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Verhältnis von Kirche und Staat 
Die  Synode  hat  ein  Kirchengesetz  /  eine  Kirchenverfassung  verfasst,  welches,  bzw.  welche  vom 
Parlament  angenommen  wurde.  Eine  solche  Rechtsgrundlage  besteht  in  Finnland  nur  für  die 
Evangelisch‐Lutherische Kirche. Die Kirche regelt darüber hinaus ihre Angelegenheiten eigenständig. 
Die Synode erlässt das Kirchenrecht. 
 
Frauenordination 
Seit 1988 werden  in Finnland Frauen ordiniert. Mittlerweile sind  im Pfarrdienst   knapp 40% Frauen 
tätig und die Zahl nimmt  zu. Bei den Theologiestudierenden und unter den Neuordinierten  ist die 
Mehrzahl weiblich. Zur Zeit sind alle Bischöfe noch sind Männer, seit Anfang der 90er Jahre können 
auch  Frauen  jedoch  auch  dieses  Amt  übernehmen.    Auch  als  Dozentinnen  an  den  theologischen 
Fakultäten sind Frauen stark am kommen.  
 
Evangelikale Strömungen in Finnland 
Die lutherische Kirche in Finnland ist in ihrer Geschichte von verschiedenen Erweckungsbewegungen 
geprägt.  Diese  Bewegungen  aus  dem  Pietismus  und  der  Erweckungsbewegung  sind  noch  immer 
lebendig und sichtbar. Es gibt neokonservative Lutheraner, bzw. „orthodoxe Neulutheraner“, welche 
sich  gegen  die  Frauenordination  einsetzen.  Sie  haben  2010  mit  Hilfe  der  schismatischen 
schwedischen Missionskirche einen schismatischen Bischof geweiht. Als ebenfalls  im Jahre 2010 ein 
neuer  Erzbischof  in  Finnland  gewählt wurde, wurde  ein  Kandidat  von den Medien  als  liberal, der 
andere als konservativ dargestellt. Die Wahl ging bei etwa 1200 Stimmen knapp mit einem Vorsprung 
von 12 Stimmen aus. Die charismatische Bewegung ist in Finnland sowohl in der lutherischen Kirche 
als  auch  außerhalb  derselben  lebendig.  Manche  charismatische  Pfarrer  verlassen  auch  die 
lutherische Kirche. 
 
Migrantengemeinden 
Die Migrantenzahlen  in  Finnland  steigen.  Verschiedene  Gruppen  von  Einwanderern  gründen  ihre 
eigenen Gemeinden.  In Helsinki  bestehen  derzeit  12  afrikanische Gemeinden.  Für  die  lutherische 
Kirche  stellt  die  Integration  der  Einwanderer  und  der  Migrantengemeinden  eine  große 
Herausforderung  dar.  Die  afrikanischen  Gemeinden  haben  ihre  eigene  kulturelle  und  religiöse 
Prägung und empfinden den  lutherischen Gottesdienst als  zu  langsam und  zu  leise. Hierbei  ist die 
Zusammenarbeit mit den Anglikanern von Vorteil.  
Migranten  können  nur  unter  komplizierten  Bedingungen  in  die  finnische  Kirche  aufgenommen 
werden, die eine Besonderheit der Taufpraxis der finnischen Kirche darstellen: Um einen Menschen 
taufen zu können, muss dieser einen dauerhaften Wohnsitz haben – daher können Einwanderer aus 
kirchenrechtlichen Gründen oft nicht getauft werden, da  sie  in den ersten Monaten  (und darüber 
hinaus)  oft  den  Wohnsitz  wechseln  oder  einen  Status  haben,  der  keinen  festen  Wohnsitz  im 
eigentlichen Sinne bedeutet. 
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2.2   Rumänien  
 
a) Vortrag von Pfarrerin Dr. Elfriede Dörr 
 
1. Protestantismus zwischen Aufgeben und Bewahren 
Seit  1989  sind  98%  der Gemeindeglieder  der  lutherischen  Kirche  in  Rumänien  ausgewandert. Die 
Frage  drängt  sich  auf,  wie  die  Kirche  angesichts  dieser  Umstände  überleben  kann  und  welche 
Kirchengebäude sie erhalten soll. Rückwanderer aus Deutschland haben mittlerweile ein geistliches 
Zentrum eingerichtet und in Siebenbürgen gibt es nun auch verschiedene Museen. In diesen Museen 
wurde  nicht  immer das  Kostbarste  aus den  evangelischen  Kirchen  ausgestellt. Vielmehr  sollte  ein 
Überblick  über  die  evangelische  Volksfrömmigkeit  in  Siebenbürgen  ermöglicht werden. Durch  die 
praktizierte Ökumene oder den  inländischen Tourismus sind evangelische Positionierungen gefragt. 
Die  Herausforderung  ist  es  evangelische  theologische  Positionen  für  das mehrheitlich  orthodoxe 
Umfeld  in eine angemessene Sprache zu „übersetzen“. In der evangelischen Kathedralkirche gibt es 
mittlerweile  einen  kirchenpädagogisch  aufbereiteten  Kirchenführer  für  Kinder.  Die  Kirchenburgen 
wurden  auf Wanderkarten  verzeichnet und  ihrer Bedeutung  entsprechend mit  Punkten  bewertet. 
Leer stehende Pfarrhäuser dienen den Wanderern als Gasthäuser auf  ihrem Weg. Bislang  fehlen  in 
den Wanderführern  Hinweise  auf  den Weg  zu  Gott.  Es  wird  darin  aufgefordert,  die  Kirchen  als 
Kulturgut zu erhalten, nicht aber, geistliche Erfahrungen zu machen. 
 
2. Protestantismus zwischen Spiritualität und Kultur 
2.1 Neue spirituelle Formen 
Sogenannte Wallfahrtsgottesdienste sind Festgottesdienste  in einer Kirche,  in der keine oder keine 
regelmäßigen Gottesdienste mehr stattfinden. Es  ist ein Versuch die Kirchen als  liturgische Orte zu 
bewahren und gleichzeitig zu signalisieren, dass diese Kirchengebäude nicht aufgegeben werden, um 
den Vandalismus zu entmutigen. 
Laudatekonzerte  sind  geistliche  Konzerte,  an  denen  sich  die  Chöre  der  evangelischen  Kirche 
beteiligen. Die Chorleiter sprechen das Thema und die Musikliteratur ab, die dann im Laudatekonzert 
aufgeführt werden soll. Laudatekonzerte sind Konzerte, die in verlassenen Kirchenburgen aufgeführt 
werden. Sie sind Anlass eine Kirchenburg punktuell wieder zu einem geistlich‐musikalischen Zentrum 
werden zu lassen. 
Meditatives Gehen  ist eine spirituelle Form, die noch erprobt werden will. Erste Angebote wurden 
von den Gemeinden kaum angenommen. 
 
2.2 Christliche Impulse für einen neuen Lebensstil 
In  der  Kirchenburg  Hammersdorf  soll  ein  Jugend‐  und  Umweltzentrum  entstehen.  Das  Thema 
„Bewahrung der Schöpfung“ ist ein junges Thema in Rumänien. In Hermannstadt wurde der Auftakt 
zu Aktionen zur „Bewahrung der Schöpfung“ gegeben. Ein Ziel war die umweltfreundliche Gestaltung 
der  kirchlichen  Großveranstaltung  der  3.  Europäischen  Ökumenischen  Versammlung  durch  die 
evangelische Kirche aus Hermannstadt. 
In der Kirchenburg Hammersdorf sind folgende Aktionen geplant: 

• Umweltbildung für Schulen 
• Umweltverträgliches Renovieren der Gebäude 
• Ökologischer Landbau 
• Lehrpfade, Kirchenwald 
• Zentrum evangelischer Jugendarbeit 
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Im Evangelischen Pfarrhof Schellenberg soll ein Diakonisches Zentrum entstehen mit: 
• Sozialzentrum 
• Betreutem Wohnen 
• Ökolandbau  mit Frauen aus der Blau‐Kreuz‐Rehabilitation 
• Behindertenwerkstatt 
• Essen auf Rädern 

 
b) Vortrag von stud. theol. Ciprian Matefy 
 
Rumänien, das „multikulti“ Land 
2008 wurde das Europäische Jahr des  interkulturellen Dialogs genannt, mit dem Ziel, den Mehrwert 
kultureller Vielfalt  in  das  Bewusstsein  einer  breiten Öffentlichkeit  zu  bringen  und  einen  positiven 
Diskurs  über  Diversität  zu  führen.  In  Rumänien  findet  aufgrund  der  gegebenen  historischen 
Entwicklungen  bereits  seit  über  400  Jahren  ein  interkultureller Dialog  zwischen  unterschiedlichen 
Nationen, Kulturen und Religionen statt. Dieser Dialog wurde sowohl auf einer theoretischen als auch 
auf einer praktischen Ebene geführt von Deutschen, Ungarn, Slowaken,  Juden und Rumänen sowie 
von  Katholiken,  Lutheranern,  Reformierten,  Unitariern  und  Orthodoxen.  Dass  es  im  Lauf  der 
Geschichte  angesichts  des  Zusammenlebens  so  vielfältiger  sprachlicher,  kultureller  und  religiöser 
Bevölkerungsgruppen zu mehrfachem Austausch und gegenseitiger Bereicherung gekommen  ist,  ist 
nur verständlich. Aber auch Verletzungen und Auseinandersetzungen waren nicht zu vermeiden.    
 
„Healing of Memories“ in Rumänien 
Angesichts  dieser  „multikulti“‐Situation  startete  unter  dem  Motto  „Brücken  zwischen  Kirchen, 
Kulturen  und  Religionen“  das  Projekt  „Healing  of  Memories“  in  verschiedenen  Ländern 
Südosteuropas,  darunter  auch  in  Rumänien.  Das  Projekt  fördert  die  Dialogbereitschaft  zwischen 
christlichen Kirchen und  auch  zwischen  interreligiösen Gemeinschaften.  Ziel des Projektes  ist eine 
Verarbeitung der Verletzungen, die während der  langen Zeit der Geschichte des Zusammenlebens 
entstanden sind, damit der Versöhnungsprozess der Kirchen und Religionen beschleunigt wird. Denn 
ohne diesen wichtigen und notwendigen Schritt ist die ökumenische Zusammenarbeit eingeschränkt 
und in gewisser Weise auch gefährdet. Die Teilnahme an diesem Dialog bedeutet für jede Kirche und 
religiöse Gemeinschaft eine intensive Auseinandersetzung mit der eigenen Vergangenheit und einen 
– meist nicht angenehmen – Prozess der Aufarbeitung der eigenen Geschichte. Darüber hinaus hilft 
das Projekt bei der Klärung der verschiedenen Positionen und der verschiedenen Sichtweisen auf die 
geschichtlichen und  lokalen kirchengeschichtlichen Ereignisse. Da dieses Projekt eine  Initiative von 
außen – von außerhalb des Landes –  ist,  ist mehr Objektivität gewährleistet, als wenn die  Initiative 
von innen gekommen wäre. 
Jedenfalls  ist  auch  die  Kehrseite  dieser  Tatsache  nicht  zu  übersehen.  Eine  von  außen  kommende 
Initiative  kann des Öfteren –  auch  zu Recht  –  auf Widerstand  stoßen. Denn die Verletzungen der 
Kirchen sind nicht nur religiöser Art, sondern viel komplexer. Da in Rumänien die Kirchen immer eine 
wichtige  Rolle  bei  der  sprachlich‐kulturellen  bzw.  ethnischen  Identitätsbewahrung  gespielt  haben, 
sind  die  entstandenen  Verletzungen  auf  mehreren  Ebenen  zu  betrachten.  Wenn  dies  nicht 
berücksichtigt  und  von  außen  eine  vereinfachte  Sichtweise  angelegt wird,  dann  kann  dies  für  die 
Ziele des Projektes eher hinderlich sein.  
Des Weiteren gilt es auch zu berücksichtigen, dass in Rumänien seitens der orthodoxen Mehrheit nur 
eine  begrenzte  Motivation  und  Bereitschaft  zur  Verarbeitung  der  Vergangenheit  sowie  zur 
ökumenischen  Zusammenarbeit  vorhanden  ist.  Seit  ca.  drei  Jahren  ist  eher  eine  stärkere 
Distanzierung  der  Orthodoxen  von  der  Ökumenischen  Bewegung  zu  beobachten.  Dies  könnte  in 
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gewisser Weise auch mit dem wachsenden Nationalismus in Rumänien zusammenhängen. Derartige 
Tendenzen  verstärken  den  Alleinanspruch  der  rumänisch‐orthodoxen  Kirche,  gleichsam 
„Staatskirche“  zu  sein, ohne dabei die  anderen Kirchen  in Rumänien  sonderlich ernst  zu nehmen. 
Dieses mangelnde  Interesse  zeigt  sich  zum Beispiel  auch daran, dass  sich die Orthodoxen bei der 
ökumenischen Gebetswoche nicht als Teilnehmer,  sondern nur als Beobachter verstehen, und sich 
auch einer gemeinsamen Gestaltung von Gottesdiensten verweigern.  
Insgesamt  aber  kann  man  feststellen,  dass  das  Projekt  „Healing  of  Memories“  einen  wichtigen 
Bestandteil  der  theoretischen  Diskussionen  zwischen  den  Kirchen  und  interreligiösen  Ge‐
meinschaften darstellt. Eine Fortführung der bisherigen Arbeit ist ein Gewinn für die Gestaltung des 
multikulturellen Lebens in Rumänien.      
 
Ökumene an der Basis 
Ganz anders als bei den manchmal schwierigen theoretischen Diskussionen sieht es aus im Blick auf 
die  praktische  Zusammenarbeit  der  verschiedenen  Gemeinden  vor  Ort.  Man  kann  eine  engere 
Verbindung zwischen den verschiedenen Konfessionen beobachten, die aber meist eine gemeinsame 
Muttersprache haben. Vor allem  im Fall der ungarischen, aber auch der deutschen Minderheit gilt, 
dass beide Nationen in doppelter Weise in der Minderheit sind: Einerseits stellen sie als Ungarn und 
Deutsche  unter  der  rumänischen  Bevölkerung  eine Minderheit  dar,  andererseits  als  Lutheraner, 
Reformierte, Baptisten oder Katholiken  in einem orthodoxen Land. Diese Minderheitssituation bzw. 
die  Sprache  oder  Kultur  ist  ein  gemeinsamer Grund,  der  sehr  hilfreich  ist  bei  der  konfessionellen 
Annäherung. Unter  diesen Voraussetzungen wird  dann  jährlich  im  Januar  die  große Ökumenische 
Gebetswoche für die Einheit der Christen veranstaltet. Außerdem werden in verschiedenen Regionen 
gemeinsame  Gemeindeveranstaltungen  organisiert,  vor  allem  in  der  Advents‐  und  Passionszeit. 
Darüber hinaus wird – als Symbol der Einheit des Christentums –  in ganz vielen Ortsgemeinden am 
Ostersonntag  das  Oster‐Licht  von  den  katholischen  Brüdern  und  Schwestern  im  Gottesdienst 
empfangen.  Des  Weiteren  gibt  es  –  vor  allem  in  den  größeren  Städten  –  einen  sehr  guten 
persönlichen  Kontakt  zwischen  den  Pfarrern,  so  persönlich,  dass  sie  dann  auch  privat  einmal  pro 
Monat  ein  gemeinsames  Abendessen  veranstalten,  wobei  sie  sich  über  die  Schwierigkeiten  und 
Freuden in ihren Gemeinden austauschen können. 
Natürlich ist es in der gegebenen multikulturellen Situation schwieriger, die Kontakte in der Weise zu 
pflegen, dass sowohl sprachlich‐kulturell als auch konfessionell Grenzen überschritten werden. Auf 
jeden Fall sind die ersten wichtigen Schritte seitens unserer Kirche schon eingeleitet worden, indem 
die Gottesdienste  in fünf Sprachen gefeiert werden: ungarisch, deutsch, rumänisch, slowakisch und 
englisch.       
 
Schlussfolgerungen 
Die bisherigen Erfahrungen der theoretischen und praktischen Zusammenarbeit haben gezeigt, dass 
ein gemeinsamer Weg zur Aufarbeitung der Verletzungen aus der Vergangenheit möglich  ist, auch 
wenn  dies  noch  einen  längeren  Prozess  bedeutet.  Dabei  unterstreicht  die  erfolgreiche 
Zusammenarbeit  in  den  Ortsgemeinden,  wie  wichtig  die  persönlichen  Kontakte  zwischen  den 
Vertretern  der  Konfessionen  sind,  und  dass  diese  eine  erhebliche  Rolle  in  der  ökumenischen 
Bewegung spielen. Der Weg des Zusammenlebens und der Zusammenarbeit  ist nicht  leicht, aber es 
gilt, wie das schon der Apostel Paulus  formuliert hat: „Es sind verschiedene Gaben, aber es  ist ein 
Geist. Und es sind verschiedene Ämter, aber es ist ein Herr. Und es sind verschiedene Kräfte; aber es 
ist ein Gott, der da wirkt alles in allem.“ 
 
 



EAKE 47 | 2010    www.eake.de 

 
44

c) Fragen und Aussprache 
 
Sprachlich‐kulturelle Verwurzelung der Kirche 
Es  gab  eine  Initiative,  sich  mit  der  evangelischen  Kirche  in  Moldawien  zusammenzutun.  Diese 
Initiative  ist allerdings gescheitert. Die Konfessionsgrenzen  in Rumänien gehen  in der Regel mit den 
Sprachgrenzen  einher.  Die  rumänischsprachige  Bevölkerung  ist  orthodox,  die  deutschsprachige 
lutherisch  und  die  ungarischsprachige  reformiert  oder  katholisch.  Die  sprachlich‐kulturelle 
Zugehörigkeit  wiegt meistens  stärker  als  die  konfessionelle.  Zwischen  den  Lutheranern  und  den 
Reformierten ist die Sprache ein Hinderungsgrund, Gottesdienste gemeinsam zu feiern. Dennoch gibt 
es  auch das  Zusammengehörigkeitsgefühl unter den  Evangelischen. Die  Evangelischen  fordern die 
Orthodoxen  (und  sich  selbst)  heraus,  zu  klären, was  Rechtgläubigkeit/Orthodoxie  bedeutet.  Viele 
Rumänen  schicken  ihre  Kinder  auf  deutschsprachige  Schulen,  bzw.  das  evangelische  Gymnasium. 
Dadurch wird auch Kontakt zur lutherischen Kirche vermittelt. Es muss zunächst erklärt werden, was 
evangelische  Christen  glauben.  Früher war  dies  durch  das  Zusammenleben  auch  den Orthodoxen 
klarer.  Die  Rumänen,  die  evangelische  Gottesdienste  besuchen,  haben  in  der  Regel  auch  einen 
evangelischen familiären Hintergrund.  
 
Situation der Kirche heute 
In  den  letzten  fünfzehn  Jahren  haben  98%  der  evangelischen  Gemeindeglieder  Siebenbürgen 
verlassen. Heute leben noch etwa 15.000 Kirchenmitglieder der lutherischen Kirche in Rumänien. 40 
Pfarrerinnen und Pfarrer betreuen die Gemeinden, 40 % dieser Pfarrerinnen und Pfarrer haben ihren 
Dienst  erst  vor  kurzem  angetreten.  Die  Gemeindestruktur  hat  sich  durch  den  Exodus  der 
Gemeindeglieder stark verändert. War die  lutherische Kirche  früher eine Volkskirche mit dörflicher 
Prägung,  so  lebt  heute  die Mehrzahl  der  Gemeindeglieder  in  den  Städten.  Sie  unterstützen  die 
Dorfgemeinden. Manche Pfarrer betreuen 20 Gemeinden, von denen allerdings 15 Gemeinden keine 
Gemeindeglieder mehr haben. Sie sind dann hauptsächlich mit Verwaltungsarbeit beschäftigt, da den 
Gemeinden  viel  Land  gehört. Von den  vielen Kirchenburgen  sollen 18  gerettet werden. Unklar  ist 
noch, was mit den  anderen  geschehen  soll. Hier  ist die  Entscheidung des  gegenwärtigen Bischofs 
gefragt. 
 
Verhältnis zur rumänisch‐orthodoxen Kirche 
Das Verhältnis der evangelischen Kirchen zur orthodoxen Kirche gestaltet sich in Rumänien anders als 
in westlichen  Ländern. Die  rumänisch‐orthodoxe Kirche  erhebt den Alleinvertretungsanspruch des 
Christentums  in Rumänien. Sie  fühlt  sich den anderen Kirchen gegenüber als  „großer Bruder“ und 
verneint  manchmal  sogar  die  Geschwisterschaft.  Die  evangelischen  Kirchen  sind  daher  wie  ein 
Stachel  im Fleisch der orthodoxen Kirche. Ob sich  in dieser Atmosphäre ein Ökumenischer Rat der 
Kirchen gründen wird, ist ungewiss. 
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2.3   Tschechien  
 
a) Vortrag von Pfarrerin Sandra Zalabova und Pfarrer Mikulas Vymetal 
 
Die Pilgertradition in der tschechischen Reformation ‐ Hussiten und  Pilgerwege 
 
Seit 1417 organisierte man die hussitischen Pilgerwege auf die Berge. Es war nicht möglich  für die 
hussitischen Christen die andere Konfession als katholisch bekannten, eigenen Gottesdienst  in den 
Kirchen  zu  feiern  (weil  die  Kirchen  an  den Grundstücken  der  katholischen  Aristokratie  gestanden 
haben. Also mussten sich diese Leute auf den Weg machen und mussten die Gottesdienste im Freien 
halten. Die Pilgerwege wie diese zu machen, das war ein Symbol der Freiheit, der Sehnsucht nach 
dem Hören des Wortes Gottes und nach der Anteilnahme am heiligen Abendmahl  (mit dem Kelch 
auch  für  die  Leien).  Das  hussitische  Verständnis  des  Abendmahls  betonte  die  gegenseitige 
Verpflichtung der Brüder und Schwester.. Für die Hussiten  ist typisch die Bemühung um die Einheit 
auf Grund der Jüngerschaft unter der Autorität des Gottessohns. Das Bericht über die Lage können 
wir im Buch von Vavrinec aus Brezova, das “Kronika” (die Chronik) heißt, finden.  
 
Die  Brüderunität  (Unitas  Fratrum)  versuchte  an  ihren  Anfängen  (gegen  Ende  des  15.Jhds)  die 
„wahre“  Kirche  zu  finden,  von  der  sie  Priesterweihe  erhalten  wollten,  die  „nicht  durch  die 
antichristliche Römische Kirche befleckt  ist“. Sie suchten die wahre Kirche bei der nichtkatholischen 
Kirchen  –  bei  den  Bogomilen  (Sekte  der  „Gott‐liebenden“)  auf  dem  Balkan,  bei  der  Orthodoxen 
Kirche usw.  
In der zweiten Generation der Brüderunität haben sie eine Delegation nach Konstantinopolis gesandt 
(1490‐1492). Von Konstantinopolis  sind die Boten  in drei Richtungen gekommen – nach Russland, 
Balkan und Ägypten und Palästina.  Einer der Boten, Martin  Kabatnik,  schrieb  von dem Weg nach 
Kleinasien, Ägypten,  Jerusalem, Palästina und  Syrien den ersten Reisebericht  in der  tschechischen 
Sprache.  Der  Weg  ist  trotzt  verschiedenen  geographischen  und  ethnographischen  Fehlern  gut 
beschrieben. Die Brüderunität war aber gegenüber dem religiösen Pilgern eher kritisch eingestimmt. 
So, z.B., triff der Bruder Palecek, der Hofnarr des hussitischen Königs Jiri von Podebrady (1420‐1471) 
die  Königin  auf dem  Pilgerweg  zum heiligen  Prokop. Die  Königin  fragte der Hofnarr, ob Gott  ihre 
Mühe belohnen wird? Palecek antwortete: "Na  ja, wenn Gott verschiedene Vagabunden, die durch 
der Welt  umsonst  ziehen  und  faulenzen  belohnen wird,  vielleicht wird  auch  dich  belohnen. Aber 
sicherer wäre, Schwester Königin, wenn du zu Hause bleibest, bei der Spinnrad sitzt, Garn garnest, 
Leinen webest und den Armen gäbest. Dann hast du Lohn im Himmel sicher." 
 
Später  suchte  die Brüderunität  die  „wahre  Kirche  in  der Welt“  schon  nicht mehr.  Ihre Mitglieder 
machten Diplomatische und Studienreisen. Der  letzte Bischof von Brüderunität,  Johanes Comenius 
(1592‐1670), beschrieb der Ziel der Studienreise mit folgenden Worten: „Wer einen Menschen, ein 
Tier, einen Berg, einen Wald, eine Stadt sah, der hat die ganze Welt gesehen, den die Welt besteht 
aus solchen Einzelheiten. Der Student soll nicht reisen, um die neue Berge zu sehen, sondern um die 
weise Männer  zu  hören, mit  ihnen  zu  sprechen,  und  so  die Weisheit  und  die  Tugend  in  sich  zu 
vermehren.“ 
 
Ein protestantischer Adeliger Vaclav Budovec  z Budova  (1551‐1621)  studierte auf protestantischen 
Universitäten im Deutschland, in der Niederland, im Frankreich und England. Er diente als Hofrat bei 
der kaiserlichen Botschafter im Istanbul, wo er auch arabisch und türkisch lernte. 
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Die Zeit der Finsternis (1620‐1782) 
In  der  Zeit  der  Gegenreformation  entwickelte  sich  in  der  Katholische  Kirche  barocke  Form  des 
Pilgerns  im Grenzen  der Österreichischen Monarchie.  Auf  den  Bergen wurden  Pilgerorte  –  große 
Kirchen – gebaut. Die verbotenen evangelischen Christen haben eine andere Form des Pilgerns geübt 
–  sie  haben  sich  insgeheim  zum  Nachtgottesdienst  in  Grotten  oder  Wäldern  versammelt.  Die 
Protestanten, die näh zu Grenzen wohnten, haben bis 30 Kilometer  lange Wege zum evangelischen 
Gottesdienst  im Ausland (Deutschland, Poland) gemacht. Heimprediger und Kolporteure versuchten 
die  verbotene  evangelische  Literatur  auch  unter  Risiko  der  Todesstrafe  nach  Österreich  zu 
schmuggeln, und so der Kontakt zwischen einzelnen  kleinen Kommunitäten aufrecht zu halten. 
 
Die Pilgerwege am Anfang des zwanzigsten Jahrhunderts 
Die  Tradition  der  Pilgerwege war  (und  noch  ist)  im  Böhmen meisens mit  der  katholischen  Kirche 
verbunden. Aber auch  in protestantischen Kirchen gibt es diese Tradition. Die Tschechoslowakische 
(Hussitische) Kirche war im Jahr 1920 gegründet und  seit dem Anfang gehörten Pilgerwege zu ihrem 
Leben. Diese Pilgerschaften waren volksnahe Umzüge meist  zu den Orten die mit der hussitischen 
Traditien verbunden  sind, die auch ökumenisch offen waren,  jeder konnte  sich beteiligen und viel 
taten  es  auch.  So  sind  diese  Pilgerwege  auch  ein  erfolgreiches Mittel  der Mission  gewesen.  Das 
Entstehen  dieser  Kirche  kurz  nach  dem  Entstehen  der  tschechoslowakischen  Republik  war  ein 
Versuch  eine  "moderne"  Kirche,  die  sich  aktiv  an  dem  nationalen  Leben  beteiligt  und  in  ihrem 
Gottesdienst und Predigt voll in dem alltags Leben präsent ist zu gründen.  
 
Pilgerwege und Reisen in der Zeit des kommunistischen Diktatur (1948‐1989) 
Die  Möglichkeiten  nach  Ausland  zu  reisen  waren  während  der  „Diktatur  des  Proletariats“  sehr 
begrenzt. Wir konzentrieren uns auf drei verschiedene Formen des Reisens: 
 
1. Fuß‐, Fahrrad‐ und Schiffwanderungen in der tschechischen Natur erlebte in der kommunistischen 
Zeit große Verbreitung. Auch die  christlichen Gruppen haben Ausflüge gemacht. Zu einigen dieser 
Ausflüge gehörten auch geistliche Programme, wie z. B. Gottesdienste in der Natur. 
  
2. Kontakte und Besuche der Gemeinden über die Ost ‐ West Grenze.  
Diese Kontakte hatten oft  eine etwas asymmetrische Gestalt: die Protestanten aus  der Niederlande 
und  aus Deutschland  besuchten  tschechische Gemeinden,  und  die  Tschechen  reisten  dort, wo  es 
ihnen erlaubt war – in die DDR, z.B. nach Rügen. Im Lauf der Zeit entwickelten sich so auch ab und zu 
tiefe Freundschaften zwischen Menschen auf beide Seiten des Eisernen Vorhangs. 
 
3. Ökumenischer Tourismus 
Wir müssen auch die Reisen der einzelnen Menschen nennen: einige Theologieprofessoren  fuhren 
aus  dem  Westen  in  die  sozialistische  Tschechoslowakei,  um  dort  auf  den  illegalen 
Wohnungsseminaren vorzulesen und so christlichen Dissent bei uns zu unterstützen. Andere tapfere 
westliche Christen haben zu uns christliche Literatur geschmuggelt.  
 
Ethisch wesentlich problematischer sehen wir heute die Reisen  in die umgekehrte Richtung. Einige 
kirchliche  Prominente  sind  in  der  ganze Welt  herumgefahren,  und  im   Westen  entstand  falsche 
Meinung, dass bei uns  religiöse Freiheit existiert.  Ihre öffentlichen Proklamationen waren von der 
sozialistischen  Realität  des Alltags weit  entfernt. Unsere Vertreter  in  den  ökumenischen Gremien 
schrieben nach der Rücker nach Hause die „Berichte“ (=Denunziationen) für das staatliche Büro für 
kirchliche Angelegenheiten über  Leute, die  sie  im Westen  getroffen haben. Berüchtigt  ist hier die 
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Christliche Friedenskonferenz geworden. Heute sehen wir sie als die verlängerte Hand der KGB an. 
Evangelische Kirche der Böhmischen Brüdern entschuldigte sich nach der samtene Revolution 1989 
für die offizielle Proklamationen unserer Vertreter in der westlichen Ökumene – sie haben zwar den 
nicht wahren Eindruck geschafft, als sei Sozialismus eine lebensfähige Alternative für die Ländern so 
genannten Dritten Welt wäre. 
 
Reisen und Pilgern nach Israel 
Von Anfang 90.  Jahren  ist bei uns ein neues Phänomen entstanden – die Reisen nach  Israel. Einige 
Pilgern wählen  die  bequemere Wiese  der  Reise  – mit  einem  (christlichen)  Reisebüro, mit  einem 
konzentrierten  Programm,  vielen  Kirchenbesuchen,  weniger  jüdischen  Denkmäler  und  keine 
muslimische. Andere –  jüngere und ärmere Touristen  fahren oft selbständig, schlafen unter  freiem 
Himmel,  reisen per Anhalter und eventuell   arbeiten  illegal. Diese Variante bietet wesentlich mehr 
Möglichkeiten, dortige Menschen zu treffen. 
 
Die Situation heute 
Die Pilgerwegetradition  ist heute  in Tschechien  lebendig,  trotzdem gelten wir als ein atheistisches 
Volk. Es gibt verschiedene Pilgerinitiativen hier. Katholische Kirche organisiert die meiste Pilgerwege 
aber es gibt bei uns auch den Ökumenischer Rat der Kirchen, der 14 Kirchen vereint und seit 2007 
organisiert  auch  ökumenische  Pilgerwege.    Die  heißen  “Modlitba  za  domov”  (das  Gebet  fürs 
Vaterland) und es findet am 28. Oktober am Berg “Říp” (45 Kilometer von Prag) zum Gedenktag der 
Entstehung  der  selbstständigen  Tschechoslowakei  im  Jahre  1918  statt.  Im  Rahmen  dieses 
Pilgerweges kommen Leute von verschiedenen Kirchen und Orten und beten zu Gott für die Familien, 
das tschechisches Volk, die Natur, die Zusammenarbeit usw. Es gibt auch ein kulturelles Programm 
im Laufe des Tages. Die Tschechische Christliche Akademie organisiert einmal pro Jahr (im Mai) einen 
Pilgerweg, der “ das Gebet für die Landschaft” heißt. Es ist ein Kulturereignis mit einem spirituellen, 
christlichen  und  ökumenischen  Inhalt  und  es  findet  am  Rande  von  Prag  statt  ‐  in  Sedlecké  skály 
(Sedlec Felsen). Jedes Jahr findet auch ein hussitischer Pilgerweg  in Sazava sttat. Dort gibt es in den 
Ruinen  des  ehemaligen  Sazava  Klosters  einen  Gottesdienst,  ein  kulturelles  Programm  und  ein 
Programm für Kinder. Im Jahre 2010 gibt es das 10. Jubiläum. 
  
In der Tschechischen Republik  leben viele Leute, die sich mit keiner Kirche  identifizieren. Trotzdem 
sind  individuelle Pilgerwege mit  religiösen  Inhalt  sehr beliebt  ‐    z.B. nach  Indien, Nepal, Tibet und 
auch  nach  Taizé  und  Santiago  de  Compostelle.  Diese  Leute  suchen  oft  ein  nicht  organisiertes 
spirituelles Leben außerhalb der Kirchen.  
 
Wie lebt man im einem Touristen‐ und Pilgerzentrum? 
 
Prag  ist  sicher  ein  Zentrum  des  europäischen  Tourismus.  Oft  besuchen  Prag  auch  verschiedene 
christliche Gruppen – die Konfirmanden mit ihren Pfarrern, Gemeindeausflüge usw. Wie sehen es die 
Prager Bürger und die Christen  in Prag? Einerseits sind die Prager stolz auf  ihre schöne Stadt, und 
viele  Leute ernähren  sich gut von Touristenverkehr. Anderseits  ist der  Strom von Touristen oft  zu 
stark und bringt mit sich Unruhe. Deutsche und englische Touristen trinken auch manchmal zu viel 
und  sind  zu  laut. Die Christen  im Prag  treffen andere  christliche Gruppen aus Ausland gern – und 
wenn die Begegnung gelingt, auch erinnern sie sich auch gern an sie. Andere Situation ist, wenn alles 
„von oben“ vorgeschrieben ist – z.B. Einführungsgottesdienst für eine tschechische Übersetzung von 
einem deutsches Buch u.ä. Die gedolmetschten zweisprachigen Gottesdienste sind sehr unpopulär. 
Die Touristen sind auch dankbar, wenn sie jemanden Eingeborenen treffen, der schämt sich nicht mit 
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ihnen zu sprechen und ihnen sein Zeit widmet. So versuchen wir die Treffungen zu organisieren, und 
auch die Kirchen für die Besucher zu öffnen.  
 
Pilgerziele heute (Prag): 
 
Bethlehemskapelle 
Die Gründung der Bethlehemskapelle geht zurück auf zwei Bewohner Prags, den Krämer Jan Kříž und 
den Ritter Hanuš  von Mühlheim  (Johann  von Mühlheim aus Pardubitz).  In der Gründungsurkunde 
vom 24. Mai 1391 wurde festgelegt, dass die Predigt Kern des Gottesdienstes sein solle und der Bau 
errichtet werde, um auch in Prag einen Platz zu haben, wo den Menschen in der Muttersprache, also 
in Tschechisch gepredigt wird. 1402 wurde Jan Hus, Magister zum Prediger an der Bethlehemskapelle 
berufen. Mit  seinen mitreißenden  Predigten  in der Muttersprache der  tschechischen Bevölkerung 
Prags  erreichte  er  die  Massen.  1412  musste  er  die  Stadt  verlassen.  Damit  ist  die  Zeit,  wo  die 
Bethlehemskapelle  eine  gewisse  Rolle  in  der  (Kirchen‐)  Politik  des  gesamten  christlichen 
Abendlandes spielte, zu Ende.  
 
Jüdische Pilgerziele 
Grab  des  berühmten  Jehuda  Liw  ben  Bezalel  (Rabbi  Löw  1525?‐1609)  ist  gleichzeitig  Ziel  den 
touristischen so auch Pilgerwegen.   Noch heute genießt Rabbi Löw hohes Ansehen  ‐ das beweisen 
Steinchen und Zettelchen mit Wünschen auf seinem Grab. 
 
Die Kirche St. Martin 
Die Kirche St. Martin in der Mauer wurde zwischen 1178 und 1187 inmitten einer schon bestehenden 
Ansiedlung errichtet, die nach der Einweihung der Kirche ebenfalls den Namen St. Martin bekam. In 
der Kirche auf Anregung des Magisters Jakoubek von Stříbro der heisige Pfarrer Jan von Hradec zum 
ersten Mal wieder  das Altarsakrament  unter  beiderlei Gestalt  auch  an  die  Laien  austeilte.  In  den 
folgenden  Jahren wurde der Kelch zum Symbol der gesamten hussitischen Revolution. Heute dient 
die Kirche für die evangelische Gottesdienst  im deutsche  (So morgen) und tschechische  (So abend) 
Sprache,  Hochzeiten,  verschiedene  Kirchenfeste  und  auch  turistisch  orientierte  kommerzionelle 
Konzerte.  
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Zukunft der evangelischen Kirchen in Tschechien 
Die  hussitische  Kirche  hat  über  100  000 Mitglieder.  Sie  hat  die  Vision,  lebendig  zu  bleiben  und 
missionarisch zu  leben. Es sollen Pilgerwege durch Prag angelegt werden.  In Prag beteiligt sich die 
hussitische Kirche stark am kulturellen Leben. 
Die Kirche der Böhmischen Brüder organisiert Fahrten mit Konfirmanden. Sie überlegt, Pilgerwege zu 
gehen  und  Kirchen  zu  öffnen  für  Besucher.  Gemeinden  stehen  dem  kritisch  gegenüber,  da  sie 
Diebstahl  fürchten.  Neue  Angebote  wie  zum  Beispiel  die  Thomasmesse  sollen  in  den  Kirchen 
eingeführt werden. Die Diakonie ist derzeit weit von der Kirche entfernt. Die diakonische Arbeit soll 
wieder stärker in die Kirchengemeinden eingebunden werden.  
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2.4   Ungarn  
 
a) Vortrag von Pfarrerin Susanne Gimesi 
 
Liebe  Schwester und Brüder,  
 
In Vertretung vom Ökumenischen Studienzentrum  in Budapest,  möchte ich jetzt in meinem kurzen 
Vortrag darüber    sprechen, wie, und mit welchen  spirituellen und  „touristischen” Methoden  eine 
sogenannte  interkirchliche Organisation den ökumenischen Prozess unterstützen kann. 
 
Das Ökumenische Studienzentrum Budapest 
Das  Ökumenische  Studienzentrum  in  Budapest,  wurde  im  Jahre1990  –  vor  zwanzig  Jahren  – 
gegründet  als  eine  halbkirchliche Organisation mit  dem  Ziel,  den Dialog  unter  den  verschiedenen 
christlichen Kirchen auszubauen und zu pflegen.  
Was bedeutet   der Ausdruck „halbkirchlich”?   Es  ist eine ganz spezielle Position. Das Ökumenische 
Studienzentrum  gehört zur keinen Kirche, sondern arbeitet als interkirchliche Organisation. Mitglied 
des Societas Ocumenica. 
Die  Repräsentanten  –  nicht  nur  von  den  protestantischen  Kirchen,  wie  der  Evangelischen,  der 
Reformierten Kirchen – sondern auch der römisch‐katholischen und orthodoxen Kirchen, ferner sind 
die Baptisten anwesend  in der beratenden Körperschaft des Studienzentrum, dessen Präsident, der 
emeritierte reformierte Bischof Dr. Károly Tóth ist.  
Das Ökumenische Studienzentrum repräsentiert in seiner Arbeit immer  ‐ auf protestantischen Grund 
stehende  –  ökumenische  Spiritualität.  Es  ist  nicht  ein  ausgesprochenes  schriftliches 
Glaubenbekenntnis, sondern erscheint als praktische Anleitung in jeder Aktivität.  
 
Christliche Spiritualität durch Publikationen 
Eine der wichtigsten Aktivitäten des Ökumenischen  Studienzentrums  ist:     Publikationen – Bücher 
und  Hefte  –  über  die  wichtigsten  Fragen  zwischen  Gesellschaft  und  Ökumene,  Gesellschaft  und 
Kirche.  
Einige Beispiele: 
Protestanten und die kleine Kirchen 
Kirchen und Nationalismus 
Synagoge und Kirche 
Neue Religionen auf der Waage des Glaubens 
Religion und Politik 
Judentum, Christentum, Kirche 
Sind alle Religionen Kirche? 
Der Politiker und die Bibel (über Johannes Rau) 
 
In Vorbereitung: Kirche und Missionsarbeit unter Zigeunern 
 
Tourismus ‐ Pilgerreisen 
Die osteuropäischen Länder sind in einer ganz speziellen Situation. Sie waren isoliert für Jahrzehnte. 
Das Ökumenische Studienzentrum hatte die  Idee, den Kirchenmitgliedern zu ermöglichen, die Orte, 
von denen sie in der heiligen Bibel schon gelesen oder gehört haben, zu besichtigen. Die Geschichte 
dieser  sehr populären ökumenischen Aktivität  ist einfach:   Vor 21  Jahren besuchte der  israelische 
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Minister  für  Touristik Ungarn, wo  er  auch  führenden  kirchlichen  Persönlichkeiten  begegnete. Aus 
diesem  Anlass  hat  er  Bischof  dr.  Károly  Tóth  gefragt,  welche  Idee  er  hätte,  um  die  israelisch‐
ungarischen  Kirchenbeziehungen  zu  verbessern.  Bischof  Tóth    schlug  ihm  vor,    Pilgerreisen  und 
Studienreisen  in das Heilige Land zu organisieren und zu  führen. Seitdem  fahren  jährlich mehrmals 
Pilgergruppen von Budapest nach Israel, mit dem Titel: „Auf Jesus Spuren”.   
 
Ziel der Pilgerreisen 
Christliche  und  ökumenische Missionsarbeit  unter  den  Reisenden,  unter  den  Pilgern. Wandern  in 
Spuren Jesu bedeutet eine starke Verbundenheit zu  Ihm, d.h. zu   Gottes Sohn, der der Mittelpunkt 
des  christlichen    Glauben  ist.  Die  Konfessionsunterschiede  bleiben  im  Hintergrund  und  das 
gegenseitige Verständnis unter den Pilgern, d.h. den Christen wird stärker. Leute die auf Jesu Spuren 
wandern, mit der Bibel  in der Hand, sehen, was sie verbindet und nicht, was sie trennt. 
Und noch ein paar Worte über die Statistik: Pilgerreise‐Lust hat meistens die mittelalte Generation, 
oder noch ältere. Dies hat warscheinlich einen finanziellen Grund. Wenn wir die Geschlechter prüfen, 
so fahren immer mehr Frauen, Männer fahren lieber mit ihrer Ehefrau, und selten allein.   
Die Religionsverteilung    zeigt  ein  abwechslungsreiches Bild. Das Wort  „Pilger,  pilgern,  Pilgerfahrt” 
klingt  für  protestantische Ohren  nicht  immer  eindeutig, wegen  historischen Gründen. Am Anfang 
pilgerten  Leute  nur  zu  römisch‐katholischen  Gnadenorten.  Protestantische  Leute  im  allgemeinen 
mögen  das  Wort  „Studienreise”  oder  „Besuch”  lieber.    Reformierte,  Lutheraner,  Baptisten  und 
Katholiken  fahren  gerne  zu  diesem  gemeisamen  Ziel. Obwohl mittlerweile  auch  viele    Reisebüros 
Gruppenreisen  in das Heilige Land bieten, sind     Pilgerreisen mit der Bibel  in den Händen und mit 
Leitung durch Pfarrer ohne Konkurrenz.  
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Elisabeth von Ungarn – Elisabeth von Thüringen 
In Ungarn ist die Elisabethswallfahrt rein katholisch geprägt. Die evangelischen Kirchen haben keine 
erwähnenswerte Beziehung zu Elisabeth. 
 
Pilgerreisen ins Heilige Land 
Seit zwanzig Jahren werden die Pilgerreisen ins Heilige Land auf die gleiche Weise durchgeführt – mit 
der gleichen Reiseleitung und dem gleichen Tourismuspartner. Bislang wurde noch nicht angedacht 
mit  Friedensinitiativen  vor  Ort  zusammenzuarbeiten  oder  über  die  israelisch‐palästinensischen 
Grenzen hinweg ein Programm anzubieten, das sich auch mit Völkerverständigung auseinandersetzt. 
Im  Gegensatz  zu  katholischen  Pilgergruppen,  die  versuchen  an  vielen  Heiligen  Orten  die  Heilige 
Messe  zu  feiern,  ist das Programm der Pilgerreisen  stärker durch einen  eigenen Umgang mit den 
biblischen Orten geprägt. Die Gruppe hält eigene Abendandachten – hat die Bibel selbst in der Hand. 
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2.5   Österreich  
 
a) Vortrag von Superintendent Paul Weiland, gelesen von Pfarrerin Dr. Margit Leuthold 
 
1. Zur Situation der Evangelischen Kirche in Österreich 
a)  Statistik.  Eine  relativ  stabile  Entwicklung  der  Mitgliederzahlen  weist  die  Statistik  2009  der 
Evangelischen  Kirche  A.  und  H.B.  in  Österreich  aus.  Von  "Rekordwerten"  bei  Austritten  ist  die 
Evangelische Kirche weit entfernt, dennoch stiegen die Austritte  im  Jahr 2009 um 3,38 Prozent an. 
Insgesamt traten im letzten Jahr 3122 Personen aus der Evangelischen Kirche aus und 811 (‐1,93 %) 
in die Kirche ein. Die Statistik weist 2652 evangelische Taufen  (‐9,18 %) und 3461 Beerdigungen  (‐
8,92 %) aus. 
 
Unter Berücksichtigung der Zu‐ und Wegzüge gehörten mit Ende des Vorjahres 325.314 
Personen der Evangelischen Kirche A. und H.B. in Österreich an (‐ 0,69 %). Auch die 
Statistik von 2009 zeigt somit trotz der geringfügigen Steigerung bei den Austritten, dass 
sich diese auf einem deutlich niedrigeren Niveau als in den Vorjahren bewegen. 
 
Die Mitgliederzahlen nach Diözesen: 
Burgenland: 33.947 (‐ 0,48 %); Kärnten und Osttirol: 53.720 (‐ 0,35 %); Niederösterreich: 
40.373 (‐ 0,29 %); Oberösterreich: 52.546 (‐ 0,72 %); Salzburg und Tirol: 28.874 (+ 0,3 %); 
Steiermark: 42.902 (‐ 1,54 %); Wien: 59.186 (‐ 1,36 %); Kirche H.B.: 13.766 (‐ 0,13%). 
Rund  70  %  der  Österreicher  gehören  der  römisch‐katholischen  Kirche  an,  knapp  5  %  einer 
evangelischen Kirche. 
 
b)  Strukturüberlegungen  gehen  weiter.  Fast  200  Stellungnahmen  sind  im  Strukturprozess  der 
Evangelischen  Kirche  in  Österreich  „Naßwalder  Modell“  eingegangen.  Grundsätzliche 
Änderungsvorschläge  wurden  dabei  mehrheitlich  abgelehnt.  Die  Stellungnahmen  aus  den 
verschiedensten Bereichen der Evangelischen Kirche A.B. zeigten als Grundtendenz die Stärkung der 
Strukturen in den Pfarrgemeinden und eine "schlanke" Kirchenleitung. 
 
Einzeltendenzen  der  Stellungnahmen  sind  die  Stärkung  der  ehrenamtlichen MitarbeiterInnen  und 
eine weitere Professionalisierung der Hauptamtlichen, insbesondere in den Bereichen Verkündigung, 
Unterricht, Seelsorge und MitarbeiterInnenführung.  Darüber hinaus ist auch für eine Vereinfachung 
des Wahlverfahrens  für  kirchliche  Gremien  plädiert worden  sowie  für  ein  verstärktes  Denken  in 
Regionen.  
 
In der Frage des Kirchenaufbaus sprach sich eine Mehrheit für eine Stärkung der mittleren Ebene der 
Superintendenturen  aus  als  diözesane  Ansprechstellen  "für  Anliegen,  die  kirchenleitende  oder 
übergeordnete  Verwaltungsinstanzen  erfordern".  Dagegen  sei  die  Kirchenleitung  für  die 
Koordinierung der gesamtösterreichischen Belange der Kirche zuständig. 
 
Zur  Frage  der  Leitungsstruktur  der  Evangelischen  Kirche  in  Österreich,  insbesondere  des 
Verhältnisses  zwischen  der  gesamtkirchlichen  und  der  diözesanen  Ebene,  setzte  die  Synode  nach 
längerer  Diskussion  eine  zehnköpfige  Kommission  ein,  die  sich  mit  den  eingegangenen 
Stellungnahmen  und  dem  Abschlussbericht  der  Kirchenentwicklungsgruppe  zu  diesem 
Themenbereich befassen und der Synode Vorschläge unterbreiten soll.  
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c) missionarische Kirche. „Die Evangelischen Kirchen in Österreich als missionarische Kirchen" ist der 
Titel  einer  Resolution,  die  am  6.  November  von  der  Generalsynode  der  Evangelischen  Kirche  in 
Salzburg mit  großer Mehrheit  verabschiedet wurde.  In  der  Resolution,  die  unmittelbar  zuvor  bei 
einem Studientag der Generalsynode erarbeitet wurde, wird festgestellt, dass Mission als "Teilhabe 
an der  Sendung Gottes"  zu den  "Grundvollzügen des  Lebens  jeder Kirche"  gehört. Da Mission die 
Liebe Gottes  bezeuge,  geschehe  sie  "durch  ein  glaubwürdiges  Leben,  Sprechen  und Handeln  von 
Einzelnen, Gruppen, Gemeinden, übergemeindlichen Diensten und der Gesamtkirche".  
 
d) Kirche H.B.: Einrichtung eines Diakoniums.  Im Sinne der Vier‐Ämter‐Lehre Johannes Calvins, der 
zwischen  Pfarrer,  Lehrer,  Presbyter  und  Diakon  unterschieden  hatte,  hat  die  Synode  H.B.  am  5. 
November  auf  ihrer  Tagung  in  Salzburg  eine  Ordnung  zur  Errichtung  von  Diakonien  in  den 
Gemeinden  der  Reformierten  Kirche  beschlossen.  Nach  einer  Projektphase  in  den  reformierten 
Gemeinden  in  Wien‐Süd  und  Wien‐Innere  Stadt  hat  die  Synode  nun  einen  Arbeitssauschuss 
beauftragt, einen Vorschlag für eine Ordnung zur Einrichtung eines Diakoniums und des Amtes von 
Diakonen/Diakoninnen in den Gemeinden der Evangelischen Kirche H.B. in Österreich auszuarbeiten.  
 
2.  Asyl, Migration und Integration 
a) Jahr der Migration. Die Evangelischen Kirchen A.B. und H.B. haben sich dem Schwerpunktthema 
für  das  Jahr  2010  "Europäische  Kirchen  antworten  auf  Migration"  der  Konferenz  europäischer 
Kirchen  (KEK) und der Kirchlichen Kommission  für Migration  in Europa  (CCME) angeschlossen. Die 
Kirchen treten weiter dafür ein, dass die Agenden Asyl, Migration und Integration  in einem eigenen 
Ressort der Bundesregierung verantwortet werden und dass  Integration als Querschnittmaterie die 
Bereiche Bildung, Arbeit, Gesundheit und Soziales umfasst. Ferner soll jede Person nach fünf Jahren 
legalem Aufenthalt in einem Mitgliedsland der europäischen Union ein Recht auf einen langfristigen 
Aufenthaltstitel  mit  dem  Recht  zur  uneingeschränkten  Arbeitsaufnahme  erhalten.  Auch  soll  das 
humanitäre  Bleiberecht  für  Personen,  die  sich  bisher  nicht  legal  im  Land  aufgehalten  haben, 
großzügiger als bisher erteilt werden. 
 
 b)  Flüchtlingsberatung.  Einspruch  gegen  "das  Vorhaben,  den  Druck  auf  Asylsuchende  durch 
verstärkte Verhängung der Schubhaft weiter zu erhöhen", hat die Evangelischen Kirche A.u.H.B.  in 
einer  an  die  Bundesregierung  gerichteten  Resolution  erhoben.  In  dem  Schreiben  wird  die 
Bundesregierung  aufgefordert,    "Schutz  Suchenden  in  vollem  Umfang  Zugang  zu  einem 
rechtsstaatlichen  Verfahren  zur  Schutzgewährung  mit  ausreichender  Berufungsmöglichkeit  zu 
gewähren".  Wörtlich  heißt  es  in  der  Resolution:  "Mit  großer  Sorge  verfolgen  wir  die  jüngsten 
Entscheidungen des  Innenministeriums, Caritas, Volkshilfe und Diakonie neben der Sozialbetreuung 
von Schubhäftlingen nun auch österreichweit die Mittel für das Kernstück ihrer menschenrechtlichen 
Arbeit, die  Flüchtlingsberatung,  zu  entziehen." Die  Kirche  zeigt  sich  "äußerst  besorgt, dass  in den 
menschenrechtlich  sensiblen  Bereichen  der  Rechtsberatung  von  Asylwerbenden  und  der 
Schubhaftbetreuung keine unabhängige Beratung und Betreuung mehr gegeben ist".  
 
3. Die Diskussion um das Kreuz 
 a)  Kein  Kulturlogo.  Die  Verurteilung  von  Kruzifixen  in  italienischen  Klassenzimmern  durch  den 
Europäischen Menschenrechtsgerichtshof hat auch in Österreich eine heftige Diskussion ausgelöst. In 
Einzelfällen  kam  es  auch  in  Österreich  zu  Beschwerden  bei  Höchstgerichten.  Generell wurde  die 
öffentliche Verwendung des Kreuzes von Vertretern der politisch Verantwortlichen verteidigt. 
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Es  sei  "traurig", wenn  das  Kreuz  zu  einem  Ärgernis werde,  stellte  dazu  der  evangelische  Bischof 
Michael Bünker fest. "Was wir aber nicht wollen, ist, dass das Kreuz zu einem 'Kulturlogo' wird, denn 
dadurch wird es entkräftet." Die  Inhalte, die mit dem Kreuz verbunden werden, seien wichtiger als 
die  Symbole.  "Selbstverständlich" hätten die  Symbole und Rituale  ihren Platz bei  Feiern wie etwa 
Schulgottesdiensten:  "Hier  gehört  alles  hin,  was  Religion  ausmacht."  Solange  es  die  geltende 
Regelung der Kreuze in Österreich gebe, sei er dafür, dass Kreuze in den Klassenzimmern hängen, so 
der  Bischof.  "Wichtiger  aber  ist  es,  dass  die  Religionen  an  den  Schulen  präsent  sind  und  zwar 
authentisch die Religionsgemeinschaften selbst." 
 
Der  Evangelische  Oberkirchenrat  H.B.  verwehrt  sich  in  einer  Stellungnahme  "gegen  jegliche 
Vereinnahmung  seitens der Kreuz‐Befürworter". Das Kreuz  sei mehrmals als allgemein  christliches 
Symbol bezeichnet worden. "Es  ist aber festzustellen, dass es christliche Kirchen gibt, die auf dieses 
Symbol als Gegenstand bewusst verzichten", heißt es in der Stellungnahme.  
 
Ein wesentliches Merkmal der reformierten Tradition bestehe im Bilderverbot, wie es das zweite der 
Zehn Gebote  nach  2. Mose  20  vorgebe. Die  reformierte  Kirche  verstehe  auch  das  Kreuz  als  Bild. 
Daher  gebe  es  in  vielen  reformierten  Kirchen  auch  heute  weder  Bilder  noch  Kreuze.  "Wir 
respektieren Menschen, die das  sichtbare Kreuz  als  Teil  ihrer  Identität  verstehen, wir haben  aber 
auch  für  jene Verständnis, die  in der Verwendung von Kreuzen  im öffentlichen Raum ein Ärgernis 
und  eine  Diskriminierung  anderer  sehen",  hält  der  Oberkirchenrat  in  seiner  von 
Landessuperintendent Thomas Hennefeld unterzeichneten Stellungnahme fest.  
 
Gerade  weil  für  evangelisch‐reformierte  Christinnen  und  Christen  das  Kreuz  einen  hohen 
theologischen Stellenwert habe, dürfe es nicht "kulturkämpferisch"  instrumentalisiert werden: "Der 
christliche Geist zeigt sich nach unserer Überzeugung darin, wie ernst es Christinnen und Christen mit 
der Nachfolge  Jesu  ist. Christinnen und Christen  sollten weniger  'an Kreuzen hängen' als vielmehr 
dafür sorgen, dass bestehende Kreuze, an denen Menschen heute noch elend zugrunde gehen, aus 
der Welt geschafft werden", so der evangelisch‐reformierte Oberkirchenrat. 
 
4. Erfolgreiche "Lange Nacht der Kirchen" 
Mehr  als  310.000 Menschen  haben  nach  Schätzungen  der  Veranstalter  im  Jahr  2009  die  "Lange 
Nacht  der  Kirchen"  besucht. Das  sind  um  rund  35.000 mehr  Besucherinnen  und  Besucher  als  im 
letzten Jahr. Bundesweit standen am Freitagabend, 5. Juni 2009, rund 700 Kirchen zwischen 18 und 1 
Uhr  früh  offen  und  begeisterten  Jung  und Alt mit  unterschiedlichsten  Programmpunkten  religiös‐
spiritueller,  musikalischer  und  kultureller  Art.  Insgesamt  wurden  mehr  als  3000 
Einzelveranstaltungen  bei  freiem  Eintritt  angeboten  und  eifrig  besucht.  Die  "Lange  Nacht  der 
Kirchen" ist ein gemeinsames Projekt aller 14 christlichen Kirchen in Österreich. Sie findet heuer am 
Freitag, 28. Mai, statt. 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Zusammenarbeit mit Katholiken in der Ökumene 
Im Ökumenischen Rat der Kirchen in Österreich (ÖRKÖ) arbeitet auch die römisch‐katholische Kirche 
mit. Beim bedeutsamsten Ergebnis der vergangenen  Jahre, dem Ökumenischen Sozialwort, hat die 
katholische  Kirche  aktiv  mitgearbeitet.  Auch  Weihbischöfe  arbeiten  im  ÖRKÖ  mit.  Die 
Zusammenarbeit der Kirchen ist im karitativ‐sozialen Bereich sehr gut. 
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Das Kruzifix in der Öffentlichkeit 
Das Kreuz  in der Öffentlichkeit wird von den Kirchen unterschiedlich bewertet und  ist  in Österreich 
auch  unterschiedlich  rechtlich  festgeschrieben.  Während  das  Kreuz  zum  einen  als  Heilszeichen 
wertgeschätzt wird,  gilt  es  den  Reformierten  zugleich  als  ein Abbild.  In  den  reformierten  Kirchen 
hängt demzufolge kein Kruzifix. In den Landesgesetzen der österreichischen Bundesländer ist jeweils 
festgeschrieben,  inwieweit  religiöse  Symbole  in  öffentlichen  Gebäuden  hängen.  Diese 
landesrechtlichen  Regelungen  sind  unterschiedlich.  Nicht  alle  Bundesländer  legen  sich  bei  einem 
kirchlichen  Symbol  fest.  In  Oberösterreich  darf  die  religiöse Mehrheit  die  religiösen  Symbole  in 
öffentlichen Gebäuden bestimmen. Da diese katholisch  ist, hängt  in den öffentlichen Gebäuden ein 
Kreuz. Von der Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ), die nicht kirchlich gesinnt  ist, wird das Kreuz 
auch  im Wahlkampf missbraucht.  Es  gilt  ihnen  als  Kampzeichen  zur  Verteidigung  des  christlichen 
Abendlandes. 
 
 

 

  



EAKE 47 | 2010    www.eake.de 

 
55

2.6   Polen  
 
a) Vortrag von Pfarrer Dr. Zbigniew Paszta  
 
 
 
 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Ökumenische Pilgerwege in Polen 
Als katholischer Pole pilgert man für gewöhnlich nach Tschenstochau. Mit der damit einhergehenden 
Wallfahrtspraxis haben die Evangelischen  in Polen  große  Schwierigkeiten. Die Wallfahrten werden 
eher als stillose touristische Massenereignisse wahrgenommen. Auf evangelischer Seite besucht man 
gerne  die  alten  Kirchen  in  Schlesien  und  Pommern,  vor  allem  die  Friedenskirchen  in  Schlesien, 
welche von großer Bedeutung für die Geschichte der Toleranz in Polen sind. Auch Stätten, an denen 
sich  Protestanten  früher  heimlich  trafen,  sind  populär.  Ökumenisch  ausgerichtet  sind  einige 
Pilgerwege  in  Breslau.  Die  Zusammenarbeit  im  Ökumenischen  Rat  funktioniert  in  Polen  bei 
kirchengeschichtlichen  Jubiläen  gut.  Vielleicht  könnte  man  dort  auch  weitere  ökumenische 
Pilgerwege entwickeln. 
 
Mitgliedschaftsentwicklung in der lutherischen Kirche 
Viele Lutheraner assimilieren sich durch Eheschließung mit Katholiken an die Mehrheit. Spätestens 
die Kinder werden dann katholisch. Es gibt auch immer wieder Konvertiten zur evangelischen  Kirche. 
Ein großer Teil von ihnen sind ehemalige Agnostiker und Atheisten, zum Teil auch Katholiken.   
 
Ökumene in der Ausbildung 
Es gibt eine staatliche Theologische Akademie für die Ausbildung der Protestanten, Altkatholiken und 
Orthodoxen. Das Studium  ist zum Teil konfessionell getrennt. Die Studierenden studieren nicht nur 
gemeinsam, sondern gehen auch abends gemeinsam aus. Über diesen informellen Austausch lernen 
sie viel über das Leben der anderen Kirchen. Die persönlichen Kontakte verbessern auch die spätere 
Zusammenarbeit über die Konfessionsgrenzen hinweg. Manche Kirchen werden von Orthodoxen und 
Lutheranern gemeinsam genutzt. Ob die Studienfreundschaften der Studenten auch Auswirkung auf 
ihre  Stellung  zur  Frauenordination  haben,  ist  nicht  klar.  Einige  jüngere  Theologen  in  Polen 
befürworten die Frauenordination. Sie stellen aber weiterhin die Minderheit dar. In der reformierten 
Kirche gibt es eine ordinierte Frau. Die  lutherische und die altkatholische Kirche  lehnen derzeit  in 
Polen noch die Frauenordination ab. 
 
Ökumenische Bibelübersetzung 
Die ökumenische Bibelübersetzung  in Polen  ist noch nicht beendet. Das Neue Testament und Teile 
des Alten Testaments sind bereits fertig. Die Übersetzung wird sich nicht  in der Liturgie der Kirchen 
durchsetzen,  da  auf  katholischer  Seite  fünf  oder  sechs  neuere  Übersetzungen  existieren.  Die 
protestantischen  Bibelübersetzungen  der  Reformationszeit  waren  Grundlage  der  älteren 
katholischen Übersetzungen  ins Polnische. Dennoch wurden die evangelischen Übersetzungen von 
der  katholischen  Kirche  aus  dem  Verkehr  gezogen.  Seit  dem  Jahr  2000  gibt  es  in  Polen  eine 
gegenseitige Anerkennung der Taufe. 
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Jüdisch‐christlicher Dialog  
Später als die evangelischen Kirchen in Deutschland oder Ungarn haben die evangelischen Kirchen in 
Polen ihre Position zum Verhältnis zum Judentum geklärt, zunächst die reformierte Kirche, dann die 
lutherische Kirche. Der jüdisch‐christliche Dialog war überschattet von mangelnder Aufarbeitung der 
Judenverfolgung  im Gebiet des ehemaligen und des heutigen Polens. Auschwitz  liegt zwar  in Polen, 
wird aber als deutsches Vernichtungslager betrachtet. Verfolgungen von Juden durch Polen während 
und nach dem zweiten Weltkrieg wurden nur spärlich aufgearbeitet. Gerade die katholische Kirche 
sperrt sich gegen eine Aufarbeitung. Bei der Gedenkfeier zum Massaker von Jedwabne, bei dem 1941 
polnische Bürger die jüdische Bevölkerung ermordeten, waren nur Rabbiner und evangelische Pfarrer 
anwesend, keine katholischen Geistlichen. Die jüdische Gemeinde ist in Polen eine Minderheit. Sie ist 
eher am Dialog mit der katholischen Kirche interessiert als am Dialog mit anderen Minderheiten, wie 
den evangelischen Kirchen. 
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2.7   Lettland  
 
a) Vortrag von Prof. Dr. Sandra Gintere 
 
Kirchengeschichtlicher Hintergrund 
Seit dem  12.  Jahrhundert  ist das Christentum  im Gebiet des heutigen  Lettlands durch  schriftliche 
Quellen nachweisbar.  Im  12.  Jahrhundert  zog Meinhard  aus dem holsteinischen Bad  Segeberg  als 
Missionar  nach  Lettland.  700  Jahre  hatte  Lettland  enge Verbindungen  nach Deutschland.  So  kam 
auch die Reformation sehr  früh nach Lettland. Bereits  im  Jahre 1521 wurde eine deutschsprachige 
Gemeinde  in Lettland  lutherisch und 1523 folgte auch eine  lettischsprachige Gemeinde  in Riga. Die 
Reformatoren wandten sich gegen das Pilgern und gegen Wallfahrten. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
war  im  kommunistischen  System  die  Religionsausübung  außerhalb  der  Kirchenmauern  ohnehin 
verboten. Als  in den 1970er  Jahren der Kommunismus an  Stärke einbüßte begannen auch wieder 
zaghafte  Wallfahrten.  Mitte  der  1970er  Jahre  wurde  eine  katholische  Wallfahrt  zu  Mariä 
Himmelfahrt wieder aufgenommen. Als Lettland 1991 unabhängig wurde, wurde  in der Verfassung 
auch die Religionsfreiheit verankert. Papst  Johannes‐Paul  II. besuchte 1993  Lettland und  sprach  in 
Riga Meinhard heilig.  
 
Die Meinhards‐Wallfahrt 
In  Lettland  steckt die Pilgertradition  in der  evangelischen Kirche  in Kinderschuhen.  Im  Jahre 1996 
wurde der 800. Todestag des Hl. Meinhard gefeiert. Ein Pilgerweg führt vom Landungspunkt des Hl. 
Meinhard an der Küste bis zum Dom von Riga, wo seine Gebeine ruhen. Auf diesem Weg ging 1998 
eine  lutherische Pilgergruppe, 1999 gab es eine  lutherische Wallfahrt zur Kaupokirche, der ältesten 
Kirche  Lettlands.  Anfangs  pilgerte  man  drei  Tage,  später  fünf  Tage,  heute  sieben  Tage.  An  der 
Wallfahrt nehmen mittlerweile 50‐60 Pilger teil. Die Gruppe  ist damit so groß, dass sie kaum mehr 
von einem Pfarrer und  zwei Evangelistinnen organisiert werden  kann. Da  in  Lettland  Frauen nicht 
mehr ordiniert werden, wurde das Amt der Evangelisten / Evangelistinnen eingeführt. Diese werden 
zum Dienst der Wortverkündigung und Sakramentsverwaltung beauftragt, dürfen allerdings nicht die 
Eucharistie einsetzen.  
 
Wallfahrten ins Ausland 
Verschiedene einzelne Gemeinden unternehmen eigene Wallfahrten,  in der Regel nach Russland zu 
orthodoxen heiligen Stätten. Seit zwei  Jahren begleitet das Ehepaar Gintere  Israel‐Wallfahrten. Als 
Pfarrer  Gintere  für  ein  Reisebüro  Fahrten  nach  Israel  begleitet  hat,  hat  er  erfahren,  wie  eine 
Wallfahrt  nicht  aussehen  sollte.  Daraufhin  hat  er  ein  Konzept  für  eine  lutherische  Israelwallfahrt 
entworfen:  Die  Wallfahrten  werden  mit  Reiseveranstaltern  vor  Ort  organisiert.  Da  die  Reisen 
finanziell erschwinglich  sein  sollen, werden preiswerte Unterkünfte  gesucht. Die Gruppe  verbringt 
vier Nächte  in Bethlehem und  vier Nächte  in Nazareth.  Im Zentrum  stehen Heilige Messen  in der 
Heilig‐Grab‐Kapelle  in  Jerusalem  und  der  Geburtskirche  in  Bethlehem.  Täglich  wird  eine  Messe 
gefeiert, werden vier Stundengebete gehalten und wird eine persönliche Bibellesestunde eingeplant. 
 
 
 
 
 
 
 



EAKE 47 | 2010    www.eake.de 

 
58

b) Fragen und Aussprache 
 
Frauenordination und Evangelisten 
Derzeit  gibt  es  in  Lettland  noch  vier  ordinierte  Pfarrerinnen.  Im  Jahre  1975  hat  der  Bischof  vier 
Frauen  ordiniert  und  bald  gestorben.  Sein  Nachfolger  ist  bei  einem  Autounfall  ums  Leben 
gekommen; er hatte keine Frauen ordiniert. Dessen Nachfolger hat, bevor er gestorben  ist, erneut 
vier Frauen ordiniert. Die nachfolgenden Bischöfe haben keine Frauen mehr ordiniert. Die früheren 
Ordinationen von Frauen werden nicht zurückgenommen. Seit 2008 gibt es in Lettland drei Diözesen 
mit drei Bischöfen und einen Erzbischof. Vor der Bischofswahl wurden die Kandidaten gefragt, wie sie 
zur Frauenordination stehen. Alle Kandidaten waren Gegner der Frauenordination. 
Es gibt  in Lettland einen beachtlichen Pfarrermangel. Bei 300 Gemeinden gibt es nur 130 ordinierte 
Pfarrer.  Kleine  Gemeinden  werden  von  Evangelistinnen  oder  Evangelisten  geleitet.  Evangelisten 
müssen  nicht  Theologie  studiert  haben.  Sie  werden,  wie  in  anderen  Kirchen  Prädikanten  oder 
Lektoren, über ein Jahr  lang ausgebildet und nach bestandener Prüfung zur Wortverkündigung und 
Sakramentsverwaltung  beauftragt  (commissioned).  Sie  dürfen  nicht  die  Eucharistie  einsetzen.  Zu 
diesem Zweck kommt ca. einmal  im Monat ein ordinierter Pfarrer  in die Gemeinden. Frau Gintere 
war die erste Evangelistin der Lettischen Kirche. Nach dem Ersten Weltkrieg suchte die  lutherische 
Kirche in Lettland Kontakt zur lutherischen Kirche in Schweden. 1922 wurde der lettische Bischof von 
einem schwedischen Bischof ordiniert. Seitdem stehen die  lettischen Bischöfe  in der apostolischen 
Sukzession.  Seit 2008  vertritt die  Lettische Kirche  ein dreigliedriges Amtsverständnis. Da  seit  zwei 
Jahren  aufgrund  der  Wirtschaftskrise  aber  nicht  mehr  theologisch  gearbeitet  wurde,  ist  das 
Diakonenamt noch nicht geklärt. 
 
Die Wirtschaftskrise in Lettland 
Die  Wirtschaftkrise  hat  Lettland  besonders  schwer  getroffen.  Die  Folgen  sind  Armut  und 
Arbeitslosigkeit. Derzeit konzentrieren sich die Kirchen komplett auf die diakonische Arbeit, um die 
Folgen  der  Finanzkrise  zu  bewältigen.  Viele  kirchliche  Kräfte  sind  diakonisch  für  Suppenküchen, 
Kleiderkammern etc. gebunden. Für die Kirche und den Staat  ist es sehr schwer, zu überlegen, wie 
das alltägliche Leben bestritten werden soll. Die lettische Kirche ist mittlerweile bankrott.  
 
Theologische Ausbildung 
In  Riga  gab  es  eine  staatliche  theologische  Fakultät  für  lutherische  Theologie.  Vor  sieben  Jahren 
wurde diese Fakultät  jedoch  in eine ökumenische religionswissenschaftliche Fakultät umgewandelt. 
Um weiterhin ihre Pfarrer ausbilden zu können, hat die Kirche daher die Lutherakademie gegründet. 
Mittlerweile  kann  die  Kirche  sie  finanziell  kaum mehr  halten.  Gebäude  werden  verkauft,  einige 
Professoren wurden entlassen und von den verbleibenden Professoren wurden die Gehälter um 50% 
gekürzt. 
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2.8   Italien 
 
a) Vortrag von Pfarrer Thomas Vogt 
 
Die Evangelisch‐Lutherische Kirche in Italien (ELKI) 
 
Historisches: 
2009 haben wir die 60 Jahre  junge ELKI  in Rom und an  ihrem Gründungsort Florenz gefeiert. (1949 
Zusammenschluss  einiger  selbständiger  Gemeinden  wie  beispielsweise  Neapel,  Rom,  Venedig, 
Mailand oder Bozen). 1949 mit Hilfe des Lutherischen Weltbundes gegründet, war auch die EKD von 
Anfang an eine wichtige Partnerin. Innerhalb Italiens die FCEI. 
 
Besonderheiten: 

● Flächendeckend vertreten vom Alto Adige bis Sicilia: Meran, Bozen, Verona‐Gardone, Turin, 
San  Remo,  Genua,  Mailand,  Ispra‐Varese,  Triest,  Venedig,  Florenz,  Rom,  Neapel,  Torre 
Annunziata, Sizilien (insgesamt 15 Gemeinden). 

● Trotz der Anbindung an die EKD eine dezidiert zweisprachige Kirche, die auch den Weg in die 
sog. Italianità sucht. 

● Daraus  resultieren  viele  deutsch/italienische  Begegnungen 
(Schulunterricht/Institutionen/Akademien, in denen wir von unserer Tradition erzählen) 

● Durch einen Staatskirchenvertrag der ELKI mit dem italienischen Staat: „otto per mille“. 
 
Interkonfessionelle Begegnungen: 

● in einigen Städten Italiens gibt es einen „consiglio delle chiese cristiane“ (Mailand, Rom, 
Verona, u.a.) ‐ hier reger Austausch 

● FCEI 

● „tradizionalisti“ in Verona 
 
Höhepunkt des ökumenischen Gesprächs in diesem Jahr: 
Besuch des Papstes Benedikt XVI. im März 2010 in der Ev.‐Luth. Christuskirche Rom 
 
Besondere Vorhaben 2010: 
Ökumenischer  Kirchentag München:  Stand  zusammen mit  dem Diakonieausschuss  der Waldenser 
und dem Centro Melantone Rom 
ELKI‐Kirchentag in Rom (500. Wiederkehr der Romreise Luthers) 
 
Touristen und Pilger: 
Spätestens  seit  den  50er  Jahren  des  vergangenen  Jahrhunderts  ist  Italien  ein  bevorzugtes 
Urlaubsland  der Deutschen.  Für manche  ein  Traumziel unerfüllter Wünsche des Alltags: Vino und 
Olivenöl, die italienische Sprache, die Wärme und scheinbare Leichtigkeit des Lebens. 
Während der Sommermonate finden regelmäßig deutschsprachige Gottesdienste statt: 

– in Südtirol 

– um den Gardasee 

– an der Adria 

– in der Region Golf von Neapel 
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Touristen als Pilger: 
Die  Gottesdienste  finden  zumeist  in  katholischen  Kirchen  statt,  in  denen  wir  ökumenische 
Gastfreundschaft genießen. 
  
Erfahrungen mit Urlaubsgottesdiensten in Kirchen 
Besonders die Gottesdienste, die  in Kirchen  stattfinden, werden von kirchlich bereits  sozialisierten 
Menschen aufgesucht, die manchmal auch vor weiteren Wegen nicht zurückschrecken. 
 
Erfahrungen auf Campingplätzen 
Anders sieht es auf den Campingplätzen aus, vor allen Dingen an der Adria. Manche Campingplätze, 
die sehr großen, verfügen über eine eigene Kirche. Die Gottesdienste werden im Vorfeld ausgerufen 
über  Lautsprecher und  insofern gut beworben. Die Schwelle  zum Gottesdienstbesuch  ist niedriger 
(Familiengottesdienste). 
 
Hochzeitspaare und Familien als Kasual‐Pilger: 
Besonders die Anziehungskraft des Gardasees, aber auch Südtirols, der Toskana oder der Insel Ischia 
lässt  in deutschen, aber auch englischen, holländischen oder skandinavischen Paaren das Vorhaben 
wachsen, sich dort evangelisch trauen zu  lassen. Wenn nach der Trauung Kinder von diesen Paaren 
geboren werden, wünschen viele auch die Taufe in der ihnen vertrauten Kirche. 
 
Klösterliche Erfahrungen: 
Immer wieder  kommt  es,  vor  allem  am  Gardasee,  zu  ökumenischen  (ev./kath.)  Begegnungen  im 
Kloster. 
 
Die Gemeinde vor Ort ergänzt und bereichert die Gottesdienste für Touristen: 
Einige Orte der Ev. Urlaubsseelsorge werden bereichert durch ein meist kleine Gemeinde, die bei den 
Gottesdiensten präsent ist.   
 
Teilresidenten als Gemeindeglieder auf Zeit: 
Wer es  sich  leisten kann und eine Liebe zu  Italien entwickelt hat, verbringt  seine Sommer dort.  In 
unseren Gemeinde sind das Teilresidenten, die den Status eines Gastmitglieds haben. Sie bereichern 
oft, in Deutschland kirchlich sozialisiert, unser Gemeindeleben.   
 
Tourismus verändert sich: 
In der Evangelischen Tourismusseelsorge Italiens wird uns deutlich, dass sich das Urlauberverhalten 
verändert. 

● Kürzere Verweildauer (z.T. Wochenendetourismus) 

● Verschiebungen von bevorzugt favorisierten Urlaubsorten 
Beispiel Südtirol: Der August wird 
in bestimmten Regionen schwerpunktmäßig von italienischen Touristen aufgesucht. 
 
Pfarrer Thomas Vogt 
Beauftragter für die Urlaubsseelsorge in Italien 
Verona, 03.04.2010 
verona@chiesaluterana.it 
www.chiesaluterana.it 
www.veronagardoneprotestante.it 
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b) Fragen und Aussprache 
 
Protestanten in Italien 
Es gibt  in  Italien  ca. 22.000 Waldenser. Die Migrantengemeinden nehmen mehr und mehr  zu, vor 
allem  Gemeinden  aus  Ghana.  Die  verschiedenen  protestantischen  Gemeinden  haben 
unterschiedliche  Einstellung  zur  katholischen  Kirche.  Lutheraner  stehen  der  katholischen  Kirche 
näher als z.B. die Waldenser. 
 
Lutheraner in Italien 
Die  lutherische  Kirche  in  Italien  ist  eine  Migrantenkirche.  Ursprünglich  waren  die  Gemeinden 
deutsche Gemeinden. Als die Familien in Italien sesshaft wurden, hielt auch die italienische Sprache 
Einzug.  Mittlerweile  werden  viele  Gottesdienste  zweisprachig  abgehalten.  Im  Süden  sind  mehr 
Italiener  in  den  lutherischen  Gemeinden  im  Norden  sind  mehr  ursprünglich  deutschsprachige 
Menschen  in  den  Gemeinden.  Die  ELKI  hat  den  Anspruch,  auch  für  die  Italiener  da  zu  sein  – 
zunehmend.  Man  möchte  sich  der  italienischen  Gesellschaft  öffnen.  Der  gegenwärtige 
Konfirmanden‐Jahrgang  in der Gemeinde bei Verona hat 7 Kinder: keines der Kinder  spricht mehr 
deutsch – auch wenn die Eltern es noch möglicherweise können.  
Das  Gemeindeleben  besteht  im  Wesentlichen  aus  Gottesdiensten,  Kirchengesprächen  danach 
(Kirchkaffee) und  Kinderarbeit. 
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2.9   Schweiz  
 
a) Vortrag von Pfarrer Dr. Samuel Lutz 
 
Pilgern in der Schweiz 
In der Schweiz ist das Pilgern engstens verbunden mit dem Jakobsweg, der von Bayern herkommend 
quer durch die Schweiz, vom Bodensee an den Genfersee, von Deutschland nach Frankreich führt. 
Das  Pilgern  auf  dem  Schweizer  Jakobsweg  ist  in  der  jüngsten  Vergangenheit  gefördert  worden 
einerseits  durch  unsere  transnationale  Mitarbeit  mit  den  Partnerorganisationen  in  Deutschland 
(Bayern), Italien (Südtirol), Österreich und neu auch Tschechien und Polen, und andererseits dadurch, 
dass  sich  die  verschiedenen  Pilgerorganisationen  in  der  Schweiz  zusammengeschlossen  haben  in 
einem Dachverband zur Verbesserung der Zusammenarbeit und der gegenseitigen Verständigung. Zu 
diesen Organisationen gehören Einzelinitiativen von Leuten, die das Pilgern anbieten, ausschreiben 
und  organisieren,  dazu  gehören  Pilgerherbergen,  Pilgerzentren,  die Association  derer,  die  sich  als 
Freunde des  Jakobswegs bezeichnen  (Les amis du chemin de Saint‐Jacques) und sehr stark auch  in 
der französischsprachigen Schweiz verankert sind, und dazu gehört der Verein Jakobsweg.ch. 
 
Ziele und Aktivitäten 
Die  Schweizerischen  Pilgerorganisationen  und  namentlich  der  Vereins  Jakobsweg.ch  verfolgen  als 
Ziel, den Länder verbindenden Jakobsweg zu fördern:  

• Als  Europäischen  Pilgerweg  traditionell  christlicher  Prägung  –  der  Jakobsweg  ist  ein 
europäisches Kulturgut. 

• Als Weg der Sinnfindung und inneren Einkehr – der Jakobsweg ist ein äusserer Weg, der nach 
innen führt. 

• Als Weg der Ruhe und der persönlichen Entschleunigung – der Jakobsweg braucht Zeit, und 
er gibt auch Zeit. 

• Als Weg multikultureller  Begegnung  –  der  Jakobsweg  hat  zwar  ein  geographisches  Ziel  in 
Spanien  –  sein  eigentliches  Ziel  aber  sind  wir  selber  als  Menschen  und  einander  als 
Mitmenschen. 

• Als Weg zur Schaffung europäischer Identität – die eigentliche Bewegung auf dem Jakobsweg 
ist die Begegnung.  

Zur  Förderung  dieser  Zielsetzungen  steht  die  Erfüllung  der  nachfolgenden  genannten  Aufgaben 
derzeit im Fordergrund:  

• Aktivierung der Jakobswege in allen Regionen in der Schweiz. 

• Bereitstellung  geeigneter  Unterkunft,  Verpflegung  und  Betreuung  (Förderung  sanfter 
Tourismus). 

• Durchführung  transnationaler  Ausbildungsprogramme  (Pilgerbegleitung  und 
Gastfreundschaft). 

• Aufarbeitung der Thematik der   Spiritualität auf dem  Jakobsweg  (spirituelle Positionierung 
des Jakobsweges in ökumenischem Geist).  

• Gemeinsame Studien (Pilgerfrequenzen und Pilgerverhalten). 

• Weiterausbau  der  nationalen  Informationsplattform  im  Internet  (transnationale 
Vernetzung).  

•  
Im  Sinne  dieser  Zielsetzungen  läuft  im  Verein  Jakobsweg.ch  derzeit  ein  Gesamtprojekt  mit  den 
Teilprojekten:  
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• Publikationen (Pilgerflyer, neue Pilger‐Broschüre, neue Wegrouten) 

• Veranstaltungen  im  Pilgerjahr  2010  (Sternmarsch  am  25.  Juli,  Pilgerbegleiter‐Angebote, 
Eröffnung des Pilgerweges für Rollstuhlgänger, Internet‐Zugang am Weg)  

• Spiritualität (Dialog mit den Kirchen am Weg, Ökumene, Pilgerzentrum) 

• Ausbildung (Pilgerbegleiter‐Kurse, Gastgeber‐Tage, interdisziplinäres Schulprogramm) 

• Öffentlichkeitsarbeit,  Vernetzung  (Website,  Medienarbeit,  Vernetzung  mit  Kirchen  und 
Tourismus) 

• Transnationales Projekt (Leaderarbeit). 
Das Gesamtprojekt wird für die Jahre 2011 – 2013 nachhaltig als transnationales Kooperationsprojekt 
weiter geführt.  
 
Die Kirchen und das Pilgern 
Die  Landeskirchen  unterstützen  das  Pilgern  personell  und  finanziell,  indem  sie  das  Pilgern  in  die 
Pflichtenhefte  einzelner  Mitarbeitenden  aufgenommen  haben,  indem  sie  in  den  Gremien  und 
Arbeitsgruppen  ökumenisch  zusammen  arbeiten  und  indem  sie  geeignete  Publikationen  und 
ausgewählte Projekte subventionieren. Auch die Kirchgemeinden am Jakobsweg fördern das Pilgern, 
indem sie die Kirchen offen halten, Prospekte auflegen und Kunstführer zur Geschichte und Gestalt 
ihrer Kirche anbieten. Auf nationaler Ebene bekunden der Schweizerische Evangelische Kirchenbund 
und  die  Schweizer  Bischofskonferenz  ihr  Interesse,  überlassen  aber  die  Aktivitäten  den 
Landeskirchen. 
 
Pilgern als sanfter Tourismus 
Auch die politische Öffentlichkeit unterstützt das Pilgern. Der  Jakobsweg  führt mehrheitlich durch 
ländliches Gebiet. Die Volkswirtschaftsdirektionen der Kantone erkennen im Pilgern einen Beitrag zur 
wirtschaftlichen  Förderung  der  Randgebiete  und  des  sanften  Tourismus:  Restaurationsbetriebe, 
kleinere  Hotels  und  Gasthöfe,  Lebensmittelgeschäfte,  Bäckereien,  Käsereien,  Bed  &  Breakfest, 
Übernachten  auf dem Bauernhof,  kulturelle Begegnung. Die Unterstützung des  Pilgerns durch die 
Volkswirtschaft  verdankt  sich  nicht  zuletzt  der  guten  Beziehung  von  Kirche  und  Staat.  Die 
Öffentlichkeit  anerkennt  die  Kirchen  als  verlässliche  Partner.  Unsererseits  unterstützen  wir  die 
Regionen dadurch, dass wir ihnen helfen, die Gastfreundschaft zu pflegen und zu fördern.  
 
Spiritualität und Ökumene 
Eine Besonderheit des Jakobsweges in der Schweiz besteht darin, dass er sowohl durch katholisches 
als auch durch protestantisches Gebiet führt. Die Protestanten pilgern durch katholische Gegenden 
mit katholischen Kirchen und die Katholiken durch protestantisches Gebiet mit reformierten Kirchen. 
Dadurch haben sie Pilgerinnen und Pilger die doppelte Chance, einerseits die eigene konfessionelle 
Spiritualität zu leben und nicht minder die Spiritualität der anderen Konfessionen kennen zu lernen.  
In den katholischen Kirchen begegnen die Pilgerinnen und Pilger der Spiritualität vornehmlich in den 
Bildern,  die  sie  in  den  evangelischen  Kirchen  nicht wieder  finden, während  die  protestantischen 
Pilgerinnen  und  Pilgern  lernen müssen,  in  den  katholischen  Kirchen  nicht  nur  dem  Heiligenkult, 
sondern  in  zahlreichen  bildlichen  Darstellungen  immer  auch  dem  Evangelium  zu  begegnen.  Sie 
lernen,  die  katholische  Ikonographie  zu  lesen  und  zu  verstehen.  Umgekehrt  bemühen  sich  die 
Evangelischen, den katholischen Pilgerinnen und Pilgern  zu  zeigen, dass es auch eine evangelische 
Spiritualität gibt als Spiritualität des Wortes. Eine Broschüre steht zur Verfügung, die die Pilgerinnen 
und Pilger begleitet mit Worten aus der Bergpredigt und mit Hinweisen dazu, dass auch evangelische 
Kirchen  ohne  Bilderschmuck Orte  der  Einkehr  und  des  Gebetes  sind.  In  diesem  Sinn  fördert  das 
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Pilgern  die Ökumene  und  die  Spiritualität  kennzeichnet  das  konfessionsübergreifende  Pilgern  auf 
dem Jakobsweg im Unterschied zu anderen, profanen Wanderschaften. 
 
Der europäische Jakobsweg in der Schweiz 
Eine nicht unwesentliche Besonderheit des  Jakobsweges  in der Schweiz besteht darin, dass er vom 
deutschsprachig‐germanischen  in den  französischsprachigen romanischen Kulturraum hinüberführt. 
Dadurch  erweist  er  sich  ausgerechnet  in  der  gelegentlich  europadistanzierten  Schweiz  als 
europäischer  Kulturweg.  Pilgerinnen  und  Pilger  auf  dem  Jakobsweg  erleben  hier  die  Vielfalt 
europäischer Kultur in gelebter und friedevoller Nachbarschaft. 
 
Pfr. Dr. Samuel Lutz 
em.  Synodalratspräsident der Reformierten Kirchen Bern‐Jura‐Solothurn und derzeit Präsident des 
Vereins Jakobsweg.ch 
 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Vom Kampfweg zum Friedensweg 
Muslime  verbinden mit  St.  Jakob  einen Maurentöter.  Eine  Arbeitsgruppe  soll  die  Geschichte  des 
Jakobsweges  aufarbeiten.  Zwischen  einem  Weg  zur  Unterstützung  der  Kreuzzüge  bis  zum 
Friedenspfad  finden  sich  viele Deutungen. Der Weg  soll  als  Friedensweg  etabliert werden. Unter 
www.jakobsweg.ch gibt es die wichtigsten Informationen. 
 
Die Schweiz – ein Musterbeispiel des friedlichen Zusammenlebens  
Die Schweiz ist eine Willensnation, nur als solche kann sie bestehen. Während in Mittelosteuropa das 
Zusammenleben verschiedener Nationalitäten mit Schwierigkeiten verbunden  ist,  scheint es  in der 
Schweiz  zu  gelingen.  Ein Grund mag  darin  liegen,  dass  die  Schweiz  noch  nie  Expansionswünsche 
hegte. Die Sprachgruppe ist das verbindende und das trennende Element in der Schweiz. Auch wenn 
alle Schweizer die anderen Landessprachen beherrschen müssen, entscheidet man sich in der Regel 
für Aktivitäten  in der eigenen Muttersprache. Bei Gottesdiensten der Militärseelsorge entscheiden 
sich  die  Soldaten  eher  nach  der  Sprache  des  angebotenen  Gottesdienstes,  als  nach  der 
Konfessionellen Ausrichtung des Gottesdienstes. 
 
c) Vortrag von Pfarrer Andreas Hess 
Vom Pilgern IN die Schweiz.  
Das Christentum versteht sich von Anbeginn an als wanderndes Gottesvolk. Es  ist eine Religion auf 
Reisen. Darin drückt sich ein Verständnis der christlichen Botschaft aus, welche  in allen Völkern der 
Welt gepredigt werden soll. Dabei kommt es zu immer neuen Prozessen der Inkulturation. Die Kirche 
verändert sich auch durch Migranten. Die Migration verändert die schweizer Kirchenlandschaft, wie 
man  es  nicht mehr  seit  der  Reformation  erlebt  hat.  In  der  Schweiz  entstehen  z.B.  afrikanische 
Gemeinden.  In  Zürich  gibt  es  70  fremdsprachige  Migrantengemeinden.  Dadurch  kommen  neue 
Fragestellungen  in  den  Kirchen  und  Gemeinde  auf.  Die  Frage,  die  die  Schweiz  derzeit  umtreibt, 
lautet: „Wer oder was ist ein Schweizer?“ 
Dabei  verschieben  sich  auch  die  Sprachverteilungen.  Mittlerweile  bilden  albanischspachige 
Einwanderer  die  drittgrößte  Sprachgruppe  in  der  Schweiz,  nicht  mehr  die  italienischsprachigen. 
Durch  die  verschiedenen  christlichen  Konfessionen  der Migranten  verändert  sich  das Gesicht  des 
Christentums  in der Schweiz. Darüber hinaus kommen auch andere Religionen  in die Schweiz. Die 
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Zahl der Muslime wächst und  interreligiöse Fragen werden dringlicher. Es gibt  in der Schweiz daher 
auch  einen  Rat  der  Religionen,  dessen  Präsident  Thomas  Wipf  ist,  der  zugleich  Präsident  des 
Schweizerischen  Evangelischen  Kirchenbundes  und  der  Gemeinschaft  Evangelischer  Kirchen  in 
Europa ist. 
 
d) Fragen und Aussprache 
 
Das Minarettverbot in der Schweiz 
Bisher gibt es 3 Minarette in der Schweiz. Zur Volksabstimmung über das Minarettverbot haben die 
evangelischen  und  katholischen  Kirchen  mit  einer  Stimme  gesprochen:  „Der  Himmel  über  der 
Schweiz  ist  weit.“  Neben  den  Kirchtürmen  hat  es  Platz  für  Minarette.  Die  Stimmenanalyse  im 
Anschluss an die Abstimmung zeigte, dass die Migration eine Verunsicherung der schweizer Identität 
darstellt.  In  diesem  Sinne war  es  eigentlich  keine Abstimmung  über Minarette,  sondern  über  die 
Frage,  wie  die  Schweiz  zu  Migration  steht.  Mit  dem  Nein  zu  Minaretten  wird  die  Angst  vor 
Identitätsverlust ausgesprochen. 
Im Einzelfall können Moscheen beim Europäischen Gerichtshof  für Menschenrechte klagen. Sollten 
sie dort Recht zugesprochen bekommen, so kann der Minarettbau doch zugelassen werden. 
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2.10   Belgien  
 
a) Vortrag von Prof. Dr. Jaap de Lange 
 
Vereinigte Protestantische Kirche in Belgien (VPKB) 
Die meisten evangelischen Kirchen in Belgien haben sich 1978 unter der Devise „Ecclesia reformata, 
semper  reformanda“  zur  'Vereinigten  Protestantischen  Kirche  in  Belgien'  (VPKB) 
zusammengeschlossen.  So werden heute  von den 10 Millionen Belgiern 50.000 Menschen  zu den 
Mitgliedern  und  Freunden  der  VPKB  gerechnet,  d.h.  0,5%  der  Bevölkerung  sind  Protestanten, 
während  über  90%  der  Belgier  der  katholischen  Kirche  angehören.  Die  VPKB  zählt  etwa  100 
Gemeinden  (67  französischsprachige,  34  niederländischsprachige,  3  deutschsprachige  und  2 
englischsprachige)  mit  verschiedenen  Traditionen:  calvinistisch,  methodistisch,  evangelisch‐
lutherisch,  anglikanisch  und  neuerdings  auch  koreanisch  in  den  verschiedenen  konfessionellen 
Nuancen. 
Obwohl  die  Vereinigte  Protestantische  Kirche  in  Belgien  zahlenmäßig  klein  ist,  ist  sie  dennoch 
ökumenisch  geprägt. Das  gehört  zu  ihrer  Identität. Die einzelnen Gemeinden nehmen  gemeinsam 
mit  Kirchengemeinden  anderer  Konfessionen  teil  am  jährlichen  Weltgebetstag  und  an  der 
Gebetswoche für die Einheit der Christen, die in der Regel örtlich organisiert werden. Daneben haben 
sich  auch  verschiedene  kirchliche  Gemeinschaften  in  Belgien  als  Partnerkirchen  mit  der  VPKB 
verbunden, so die Union der Baptisten in Belgien (32 Gemeinden), die Assoziation "Vie et Lumière" (4 
Gemeinden),  die  Kirche  der  Siebenten‐Tags‐Adventisten  (belgisch‐luxemburgische  Föderation;  25 
Gemeinden), die Evangelisch‐Lutherische Kirche (2 Gemeinden), die Heilsarmee (10 Posten) und die 
Freie Methodistische Kirche in Belgien. 
International beteiligt sich die VPKB an den ökumenischen Bewegungen. Sie ist Mitglied des Ökume‐
nischen Rates der Kirchen (WCC), des Reformierten Weltbundes (WARC), der Gemeinschaft Evangeli‐
scher Kirchen in Europa (GEKE) ‐ Leuenberger Kirchengemeinschaft ‐, der Konferenz Europäischer Kir‐
chen  (KEK),  sowie  der  Konferenz  der  Evangelischen  Kirchen  der  romanischsprachigen  Länder  in 
Europa (CEPPLE). 
 
VPKB in Zusammenhang mit dem Studienthema:  
 
Allgemein 
Vieles  hängt  davon  ab  wie  in  diesem  Zusammenhang  die  Begriffe  ‘Wegkirchen  und  Pilgerwege’ 
definiert werden. Für diese Gelegenheit  ist es vielleicht hilfreich von  ‘einer Reise mit Aufbruch aus 
dem täglichen Leben auf der Suche nach geistlichem Wohlbefinden’ auszugehen.1 Und so geht es um 
den Abschied, die Reise, die Ankunft und dann wieder um das nach Hause Zurückkommen  in das 
alltägliche Leben. 
So können wir in diesem Zusammenhang feststellen dass in Belgien vieles besteht, was von alters her 
innerhalb der  römisch‐katholischen Tradition eine wichtige Rolle  spielt. Schon allein  in der Provinz 
‘Vlaams  Brabant’  werden  jedes  Jahr  viele  Wallfahrten  und  Prozessionen  unternommen.  Die 
Teilnahme  an  einer  Prozession  fällt  mit  Sicherheit  unter  die  oben  genannte  Definition  einer 
geistlichen Reise, aber auch das bloße Beobachten der Zuschauer kann man darunter rechnen. Einige 
spezielle  Umgänge  finden  nur  alle  sieben  Jahre  statt;  zum  Beispiel  die  Krönungsprozession  in 
Tongeren, die beim  letzten Mal etwa 700.000 Besucher anlockte  (vgl. www.kroningsfeest.be) oder 
                                                 
 
1 Ian Bradley, Pilgrimage. A Spritual and Cultural Journey, Oxford 2009. 
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die  Virga  Jesse  Festen  in  Hasselt  (Für  die  Prozession  im  Jahre  2010  werden  allein  schon  750 
Figuranten  gesucht;  vgl.  www.virgajessefeesten.be).  Beide  Städte  sind  alte  Wallfahrtsorte. 
Prozessionen wie diese  sind ohne  Zweifel  gekennzeichnet durch eine    volkstümliche  Frömmigkeit, 
haben aber gleichzeitig eine große touristische Bedeutung, welche von intensiver Werbung begleitet 
wird.  Der  Protestantismus  lebt  in  Belgien  im  Schatten  dieser  großen  Ereignisse.  Zwar  wird  der 
Frömmigkeitsaspekt der Prozessionen gesehen, mehrheitlich erscheinen sie aber als  folkloristisches 
Phänomen. 
 
Vom Protestantismus aus? 
Vor  diesem Hintergrund  erscheinen  die  Angebote  von  Seiten  der  evangelischen  Kirche  in  diesem 
Bereich eher als anspruchslos, und man kann sich fragen ob es nicht auch eine Reaktion darauf  ist, 
dass  die  Gemeinden  in  diesem  Bereich  eigentlich  nicht  aktiv  sind.  Manchmal  kommt  es  zu 
evangelischer Beteiligung bei Projekten  in ökumenischer Offenheit.   So kamen vom 29.12.2008 bis 
zum 2.1.2009 etwa 40000 Jugendliche zu einer  internationalen Taizé‐Begegnung nach Brüssel. Auch 
evangelische Gemeinden und Jugendliche beteiligten sich. Ein ganz anderes ökumenisches Beispiel: 
Im  vergangenen  Jahr  beteiligte  sich  die  Stadtpfarrerin  in  Antwerpen,  Ina  Koeman,  die 
schwerpunktmäßig  mit  der  Problematik  armer  Menschen  betraut  ist,  an  einer  Pilgerfahrt  nach 
Lourdes. 
Gelegentlich gibt es auch einige eigene Aktivitäten der VPKB. So werden  in den Sommermonate an 
verschiedenen  Orten  fremdsprachige  Gottesdienste  gehalten.  Aber  eine  wirklich  eigenständige 
Aktivität  ist  das  zweijährliche  ‘KAP‐kamp’,  ein  Jugendlager  für  Jugendliche  zwischen  16  und  30 
Jahren. KAP steht  für „Kameradschaft, Arbeit und Partnerschaft“ und bringt christliche  Jugendliche 
aus Nord und Süd zusammen, das heißt aus Südafrika, Belgien, Congo‐Brazzaville, Ruanda und den 
Niederlanden. Während der drei Wochen des Camps gibt es Begegnungen miteinander, Austausch 
mit  Gemeinden,  sowie  Bibelstudium  (mit  Themen  aus  dem  Accra  Bekenntnis),  konkrete  soziale 
Projekte um gemeinsam  zu arbeiten und  selbstverständlich gibt es auch Ausflüge. Das  ‘KAP‐kamp’ 
2008  fand  in Belgien  statt und 2010 wird es  in Südafrika   organisiert  (siehe den Bericht 2008 auf: 
www. vpkb.be > KAP kamp 2010) 
 
 
VPKB im vergangenen Jahr 
In diesem Landesbericht möchte ich noch einige wichtige Punkte aus 
dem  protestantischen  Leben  in  Belgien  aus  dem  letzten  Jahr 
erwähnen: 

• Am  30.  und  31.  Oktober  2009  wurde  das  neue  Gebäude 
unserer  Kirche  in  Brüssel  offiziell  als  ‘Haus  des 
Protestantismus’  eröffnet.  Mit  diesem  Namen  wird  die 
Hoffnung zum Ausdruck gebracht dass dieses Gebäude mehr 
und  mehr  auch  für  die  Begegnung  und  Zusammenarbeit 
verschiedener  protestantischer  Gruppen  in  Belgien  eine 
Funktion haben kann. 

• Gleichzeitig wurde ein neues Logo unserer Kirche vorgestellt. Im Logo findet sich eine Taube 
auf  ihrem Flug nach oben auf einem offenen Kreuz  (Hugenottenkreuz). Die Farbe Blau  soll 
Seelenruhe, Zärtlichkeit und Wahrhaftigkeit ausdrücken und symbolisch für Frieden, Tugend, 
Weisheit  und Meditation  stehen.  Die  Farbe  Orange  soll  stimulieren  und  drückt  Energie, 
Enthusiasmus und Einbildungskraft aus. 
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• Das  Calvinjahr  hat  viel  Aufmerksamkeit 
bekommen.  Es  wurde  eröffnet  mit  einer 
Akademischen  Sitzung  im  Brüsseler  Parlament 
und  hat  danach  viele,  viele  Aktivitäten  erzeugt, 
wie  z.B.  ein  Theaterstück,  aufgeführt  von 
mehreren  Pfarrern,  aber  auch  ein  Musical  für 
Kinder  und  Jugendliche  (siehe  weiter: 
www.calvijn09.be).  Die  Theologische  Fakultät 
hatte eine Ausstellung von Büchern von und über 
Calvin und organisierte ein Studium generale  

• Das  aktuelle  Thema  der  VPKB  lautet 
‚Missionarische  Gemeinde’.  Am  20.  März  2010 
fand  in  Brüssel  eine  wichtige  Tagung  für  alle 
Gemeinden statt, um miteinander Wege zu finden 
 und sich darüber auszutauschen, wie man in der  
belgischen Gesellschaft stärker missionarisch aktiv sein könne. 

 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Die strukturellen Schwierigkeiten bei internationalen Jugendveranstaltungen 
Wenn das KAP‐kamp  in Europa  stattfindet, wird oft  kurzfristig  von  staatlicher  Seite das Visum  für 
afrikanische Jugendliche zurückgezogen, da die europäischen Behörden befürchten, die afrikanischen 
Jugendlichen wollten dann ganz in Europa bleiben. Die Kirchen sollten ansprechen, dass es nicht sein 
kann, dass die europäischen Staaten auf diese Weise internationale Initiativen, welche auf Austausch 
und Völkerverständigung  zielen, blockieren. Damit  signalisiert die  Europäische Union:  „Wir wollen 
diese Menschen hier nicht.“ Die Kirchenleitungen müssten mit den zuständigen politischen Gremien 
sprechen,  da  die  kleinen  Ereignisse,  wie  eine  verweigerte  Reise,  für  die  betroffenen  große 
Auswirkungen haben. 
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2.11   Niederlande  
 
a) Vortrag von Egbert van der Stouw 
 
Aktuelle Themen 
 
Missionarische Arbeit und Kirchenwachstum  
Die Protestantische Kirche hat vor zwei Jahren ein missionarisches Programm eingerichtet unter dem 
Namen Missionarische Arbeit und Kirchenwachstum. Wir finden es sehr wichtig, dass über die Frage 
nachgedacht wird, wie Ortsgemeinden sich stärker  ihres missionarischen Auftrags bewusst werden. 
Wie  kommen  wir  (gerade  auf  der  Ebene  der  Ortsgemeinde)  in  Kontakt  zu  der  immer  größer 
werdenden Gruppe von Menschen, die auf der Suche nach dem Sinn des Lebens sind? Wie kommt 
es,  dass  die  meisten  Menschen  bei  ihrer  Suche  nicht  auch  auf  die  Kirche  als  Ort  der  Suche 
zurückfallen?  
Wir wollen zunächst versuchen, dem Mitgliederverlust (jährlich 60.000 Personen) Halt zuzurufen. Es 
ist nötig, dass sich in der ganzen Kirche ein ’sense of urgency’ entwickelt, dass wir die Gleichgültigkeit 
umbiegen  in das Bewusstsein einer neuen Anteilhabe.  In den nächsten  Jahren wollen wir uns mit 
unserem missionarischen Programm auch einsetzen auf sogenannten  ’weißen Flecken’. Wir wollen 
versuchen,  dort  Gemeinden  zu  gründen,  wo  die  Kirche  nicht  mehr/noch  nicht  präsent  ist  oder 
gefährdet  ist. Die erste von  sechs geplanten Pioniergemeinden wird entwickelt  in Amsterdam, auf 
der  Neuinsel  IJburg.  Ein  aus  dem  missionarischen  Programm  bezahlter  Pfarrer  hat  dort  gerade 
angefangen  mit  Gemeindestiftungsarbeit,  die  in  3  Jahren  zu  einer  neuen  und  sich  selbst 
versorgenden  Gemeinde  führen  soll.  Übrigens  sind  wir  uns  natürlich  bewusst,  dass  der 
Kirchenaustritt  nicht  aufgehalten  werden  kann  durch  missionarische  Programme  oder  Projekte. 
Wichtig ist, dass wir als Kirche mehr und mehr hin wachsen auf die Gemeinschaft mit Jesus Christus. 
Das  ist  schließlich  das  Zentrum  des  Seins  der  Kirche.  Eine  Kirche,  die  sich  nur  auf  ihr  eigenes 
Überleben  richtet oder die  sich aus Gründen von Marketing betrachtet als  Institut  für Sinngebung 
oder als Einrichtung zur Befriedigung religiöser Bedürfnisse, hat keine Zukunft.  
 
Neustrukturierung  
Die Protestantische Kirche hat große Sorgen um die Zukunft der kleinen Gemeinden. Das Problem ist, 
dass das kirchliche Leben in den kleinen Gemeinden durch abnehmende Einkünfte immer schwieriger 
instand zu halten ist. Gemeinden, die Chancen für ein vitales kirchliches Leben entwickeln, können in 
der  Zukunft  Mittel  aus  einem  Fonds  der  Landeskirche  empfangen.  So  will  man  Gemeinden 
stimulieren, über neue Formen von Kirche‐Sein nachzudenken (auch kleine Gemeinden können Elan 
ausstrahlen  und  einladend  sein).  Wichtig  dabei  ist,  dass  die  Protestantische  Kirche  die 
Zusammenarbeit  von  kleinen  Gemeinden  fördern  will.  Dazu  werden  jetzt  neue  Formen  von 
Zusammenarbeit untersucht. Auch muss gefördert werden, dass Pfarrer in Teams arbeiten. Eines der 
Ziele ist dabei auch, dass Pfarrer sich spezialisieren können. 
Parallel zu dieser Neustrukturierung spielt sich ein anderer Prozess ab: Bei der Vereinigung unserer 
Kirche trat natürlich auch eine neue Kirchenordnung in Kraft. Diese Kirchenordnung geht im Grunde 
noch  von  der  Situation  aus,  dass  die  Kirche  genug  Presbyter, Diakone  und  andere  ehrenamtliche 
Mitarbeiter  hat,  die  bereit  sind,  bestimmte  Aufgaben  auf  sich  zu  nehmen.  Für  länger  dauernde 
Aufgaben wird das  immer  schwieriger. Vor der Vereinigung wurde  schon  verabredet nach einigen 
Jahren  die  Kirchenordnung  zu  evaluieren.  Diese  Evaluation  ist  jetzt  unterwegs.  Dabei  wird  auch 
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nachgedacht über die Frage, ob es nicht zu viele Regeln gibt und ob wir einen Teil der Kirchengesetze 
an die veränderte Situation anpassen können. 
 
Kirche und Staat, Religion und Gesellschaft 
Die Synode der Protestantischen Kirche hat sich mit den Themen der Beziehung zwischen Kirche und 
Staat  und  zwischen  Religion  und Gesellschaft  beschäftigt.  Innerhalb  unserer Gesellschaft  und  der 
Politik  (auf  Landes‐  und  Gemeindeebene)  gibt  es  seit  einigen  Jahren  viel  Diskussion  über  diese 
Themen.  Religiös  motivierter  Terrorismus  in  der  Welt  zum  Beispiel  beeinflusst  die  Bereitschaft, 
Religion zu achten. Anderseits gibt es auch vom Staat aus wachsendes  Interesse an dem positiven 
Einfluss von Religion als verbindendem Faktor  in der Gesellschaft. Die Protestantische Kirche  sieht 
auch  ihre  Verantwortung  in  diesem  Bereich,  wo  sie  in  ihrer  Kirchenordnung  auffordert  zur 
Erneuerung des Lebens in Kultur, Gesellschaft und Staat. Die Kirche entscheidet sich ohne Vorbehalt 
für  den  demokratischen  Rechtsstaat  und  für  die  Werte  die  damit  gegeben  sind:  Freiheit, 
Gleichstellung,  Dauerhaftigkeit,  Partizipation,  Freiheit  und  Solidarität.  Mit  der  Anerkennung  des 
demokratischen Rechtstaats bejaht die Protestantische Kirche die Trennung  von Kirche und  Staat. 
Eine Arbeitshilfe über diese Themen für das Gespräch in den Gemeinden. wird  jetzt vorbereitet. Die 
erste  Auflage  eines  neuen Magazins  der  Protestantischen  Kirche  –  „Festus“  genannt  –  ist  auch 
diesem Thema gewidmet. 
 
Wegkirchen & Pilgerwege. Protestantismus zwischen Spiritualität und Tourismus 
Innerhalb unserer Gesellschaft  spürt man  schon  länger eine Sehnsucht nach  spiritueller Erfahrung. 
Diese Sehnsucht in unserer Erlebniskultur wird in vielerlei Hinsicht zum Ausdruck gebracht. In „Leben 
aus der Freude des Glaubens“, dem Positionspapier der Protestantischen Kirche, wird es so gesagt: 
Es ist heute vielfach die Rede von einer ‚Gefühlskultur’, in der der Aspekt des persönlichen Erlebens für 
Menschen sehr wichtig ist. Weil das tägliche Leben oft durch Stress geprägt ist, sucht man intensive, 
aber zugleich oberflächliche Entspannung. Gleichzeitig wächst das Bedürfnis nach Orientierung und 
Sinn im Leben, aber auch dabei ist die persönliche Vorstellung wichtig und spielt eine größere Rolle als 
Institutionen  oder  Dogmen.  Die  Bedeutung  von  Ritualen  an  bestimmen  Punkten  im  eigenen 
Lebenslauf  ist gestiegen, die Suche nach erfüllenden  spirituellen Angeboten gewachsen. Dafür wird 
Kontakt  mit  Gleichgesinnten  gesucht,  oft  ohne  das  Bedürfnis  nach  bleibenden  Bindungen.  Viele 
Menschen  sind  auf  der  Suche  nach  einer  persönlich  gefundenen  Antwort  auf  verschiedene 
Lebensfragen – und nicht nach gemeinschaftlich getragenen Sicherheiten. Sie wollen ihre Erfahrungen 
auf dieser Suche oder Erfahrungen mit den gefundenen Antworten mit anderen teilen,  jedoch keine 
verpflichtende Bindung mit ihnen eingehen. 
 
Ein Ausdruck der Sehnsucht nach spiritueller Erfahrung  ist ein erneuertes  Interesse an Wallfahrten. 
Viele  gehen  auf  Pilgerfahrt  zu  bekannten  Orte  wie  Santiago  de  Compostela,  meistens  auf 
individueller Basis. Viele Erfahrungsbücher sind darüber schon geschrieben. Alte Pilgerwege werden 
auch neu entdeckt und vorbereitet. Ein Beispiel dafür  ist die  jährliche Veranstaltung „Kerken kijken 
Utrecht“ („Kirchen anschauen Utrecht“). Im Sommer öffnen die alten Kirchen der Stadt Utrecht ihre 
Türen für Touristen und andere Interessierte. Letztes Jahr gab es dazu ein Angebot von 7 Wander/‐
Pilgerwegen, die von verschiedenen Städten und Dörfer  in der Umgebung nach Utrecht führen. Ein 
anderes Beispiel der Einladung von Menschen auf den spirituellen Weg ist das Projekt „Feest van de 
Geest“  („Fest des Geistes“), das durch die Protestantische Kirche alle zwei  Jahre  in den nördlichen 
Provinzen organisiert wird. Ortsgemeinden und Künstler arbeiten zusammen an einem Thema. Am 
Pfingstwochende  öffnen  die  an  dem  Projekt  beteiligten Ortskirchen  ihre  Türen  für  Touristen  und 
andere  Interessierte.  Diese  können  sich  die  Kunstwerke  ansehen  und  darüber  reden  mit 
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Ehrenamtlichen  aus  den  beteiligten  Ortsgemeinden.  Es  gibt  eine  Auto‐/Fahrradrundfahrt‐
beschreibung entlang der beteiligten Ortskirchen. Die Gottesdienste am Pfingstsonntag treten auch 
in Gespräch mit den Kunstwerken, die für das Projekt geschaffen wurden. 
 
Die Protestantische Kirche  ist  schon  lang beteiligt an der Tourismusseelsorge durch Teilnahme am 
„Interkerkelijk  Werkverband  voor  de  Recreatie“  („Ökumenische  Arbeitsgemeinschaft  für  die 
Erholung“).  Ehrenamtliche  und  Pastores  stehen  zum  Beispiel  in  Erholungszentren  wie 
Campingplätzen Touristen zur Verfügung für die Seelsorge und die Organisation von Gottesdiensten, 
aber auch mit Aktivitäten wie spirituellen Spaziergängen.  
 
Zuletzt die Worte von Bruno Gooskens, ehemaliger (niederländischer) Abt des Klosters Mariawald in 
der Eifel: 
Ich bin davon überzeugt, dass  in  jedem Tourist ein Pilger  steckt, aber das  in  jedem Pilger auch ein 
Tourist steckt. Jeder sucht das Geheimnis der Stille.  
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Das Überleben kleiner Gemeinden (Hess) 
Die Fragen de Überlebens von kleinen Gemeinden beschäftigt viele kleine Kirchen und Gemeinden. 
Bei  schrumpfenden Mitgliederzahlen  braucht man weniger  Pfarrerinnen  und  Pfarrer  und weniger 
kirchliche Gebäude. Die  Frage  stellt  sich  dann, was mit  den Gebäuden  geschieht. Man muss  sich 
dessen bewusst sein, dass diese Gebäude wichtige Ressourcen sind. Hat man sie erst verkauft, so ist 
die Substanz dahin. 
 
Kirchenmitgliederzahlentwicklung 
Dass die Protestantische Kirche  in den Niederlanden durchschnittlich 60.000 Mitglieder verliert,  ist 
teilweise auf demographische Entwicklungen  zurückzuführen,  zu einem erheblichen Teil aber auch 
auf Austritt. Die Austritte zeigen, dass die Bindung der Mitglieder zur Kirche zu schwach ist. Nur ein 
kleiner Teil der Ausgetretenen wechselt  zu einer anderen Kirche. Diese wählen dann  in der Regel 
evangelikale Gemeinden. 
 
Lebendige Gemeinde 
Mit der Lebendigkeit der Gemeinden strebt man in den Niederlanden zunächst an, dass auch kleine 
Gemeinden bestand haben sollen und neues Lebens entwickeln. Wenn dies missionarisch ausstrahlt, 
so  ist  das  umso  besser.  Auch  kleine  Gemeinden  können  lebendig  sein  und  als  missionarische 
Gemeinden versuchen, mehr Mitglieder zu gewinnen. Doch ob dies gelingt,  lässt sich nicht wirklich 
steuern. Aber man kann es versuchen! (“You can lead a horse to water, but you can’t make it drink.“) 
 
Willow Creek und soziale Netzwerke 
In den Niederlanden  ist Willow Creek  in einem eigenen Verein organisiert. Die Bewegung  ist aber 
nicht sehr verbreitet. Hilfswerke und Nachbarschaftshilfsprojekte wachsen derzeit sehr stark  in den 
Niederlanden. Dort engagieren sich viele kleine kirchliche Gruppen ehrenamtlich. Das soziale Kapital 
der Gemeinden in der Gesellschaft ist sehr groß. Es wird auch extern von der Gesellschaft als solches 
anerkannt. 
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2.12   Deutschland  
 
a) Vortrag von Pfarrer Martin Bräuer D.D. 
 
Katholizismus  
 
1. Debatte um Piusbruderschaft entwickelt sich als ein Ringen um das Verständnis 
des 2. Vatikanischen Konzils 
Als am 24.  Januar 2009, dem Vorabend des 50.  Jahrestages der Einberufung des 2. Vatikanischen 
Konzils  die  Exkommunikation  der  1988  von  Erzbischof  Lefebrevre  geweihten  vier  Bischöfe  der 
Piusbruderschaft bekannt gegeben wurde, betonte der Vatikan, dass Papst Benedikt XVI. mit diesem 
Schritt zur Heilung eines Bruches beitragen wolle, dessen Ursprung in genau jenem Konzil zu suchen 
ist.  Die  Reaktionen  und  Diskussionen  zeigten  im  Laufe  des  Jahres,  dass  es  im  Grunde  um  die 
Interpretation des   Zweiten   Vatikanums selbst geht. Darüber  ist  in der römisch‐katholischen Kirche 
ein  hermeneutischer Richtungsstreit  erkennbar,  der  schon  seit  einigen  Jahren  geführt   wird,  aber 
durch diese Debatte noch einmal einen neuen Schub erhalten hat.  
Der Freiburger Moraltheologe Prof. Dr. Eberhard Schockenhoff hat zu diesem Thema in der aktuellen 
Ausgabe der Jesuitenzeitschrift „Stimmen der Zeit“ einen sehr bemerkenswerten Beitrag zu diesem 
Thema verfasst  (siehe: Eberhard Schockenhoff: Versöhnung mit der Piusbruderschaft?  in: Stimmen 
der Zeit 4/2010, auch online abrufbar unter: www.stimmen‐der‐zeit.de). Schockenhoff  stellt zu den 
Dialogen  mit  den  Piusbrüdern  fest:  „Wo  es  um  den  Glauben  der  Kirche  und  seine  öffentliche 
Bezeugung geht, ist nicht Geheimdiplomatie, sondern größtmögliche Transparenz gefordert. Über die 
authentische  Interpretation des Konzils kann nicht hinter verschlossenen Türen, sondern nur unter 
Beteiligung einer breiten kirchlichen Öffentlichkeit verhandelt werden."  
 
2. Strukturelle Fragen: „Pastorale Räume“ 
Mitgliederschwund  nicht  zuletzt  auch  durch  demographische Veränderungen,  geringer werdender 
Gottesdienstbesuch  und  vor  allem  ein  akuter  Priestermangel  stellt  die  27  römisch‐katholischen 
Bistümer vor große Herausforderungen. Unmissverständlich hielt Bischof Joachim Wanke im Frühjahr 
2007  auf  einem  Studientag  der  Deutschen  Bischofskonferenz  zu  dieser  Thematik  fest:  „Die 
derzeitigen Reformmaßnahmen signalisieren eine historische Zäsur  in der Geschichte der Seelsorge 
in Deutschland. Eine Pastoral, die alle Gläubigen gleichmäßig versorgt, ist endgültig vergangen.“  
Der  rechtlich‐strukturelle  Umbau  auf  der  lokalen  und  mittleren  Ebene  ist  in  vielen  Bistümern 
radikaler,  als  dies  in  den  evangelischen  Landeskirchen  bislang  der  Fall  ist.  Unter  dem  Stichwort 
‚Pastorale Räume‘ wird  versucht, an der Pfarrei als  ‚Normalfall‘  festzuhalten und  zugleich größere 
Einheiten  auf  der  mittleren  Ebene  eines  Bistums  zu  schaffen.  Es  wird  je  nach  Bistum  mit 
unterschiedlichen Modellen  gearbeitet, doch  die  Konsequenz  läuft  immer  auf das Gleiche hinaus: 
Ortsgemeinden werden zusammengelegt; Selbstverantwortung und ehrenamtliches Engagement der 
Gemeindeglieder werden eingefordert, ebenso  ihre Mobilität und   Flexibilität, da nicht mehr  jedes 
Angebot  vor  Ort  bereit  gestellt  werden  kann.  So  entstehen  Pfarreienverbünde, 
Pfarreiengemeinschaften oder  immer mehr gleich neue Großpfarreien,  in denen neben dem Pfarrer 
noch weitere  Priester, Diakone,  Pastoralreferentinnen  und  ‐referenten  arbeiten.  Im  Bistum  Essen 
wurden z. B. zwischen 2006 und 2008 die über 250 Pfarreien zu nur noch 43 Großpfarreien mit etwa 
170 unselbständigen Gemeinden zusammengeführt.   Das Bistum Hildesheim  ist dabei, bis 2014 die 
Anzahl  der  Pfarreien  von  etwa  360  auf  ca.  120  zu  verringern.    Für  die  Gläubigen  besonders 
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schmerzlich  ist  zudem,  dass  am  Ende  dieses  Prozesses  ca.  50  von  den  weit  über  400  Pfarr‐und 
Filialkirchen geschlossen sein werden.  
Doch damit  zeichnen sich auch Probleme ab: Für den katholischen Theologen Jürgen Werbick haben 
die  lokalen Gemeinden  eine  „unverzichtbare  Rolle  als  ‚Stützpunkte‘  eines  lebenslangen  Christ(in)‐
Werdens“, als Orientierungs‐ und Rückzugs‐Orte.   Manches   Gemeindeglied befürchtet daher einen 
Verlust  von  Beheimatung  und  Übersichtlichkeit  in  den  neuen  Großpfarreien.  Ehrenamtlich 
Mitarbeitende  in  den  Gemeinden  fühlen  sich  durch  den    Abzug  des  hauptamtlichen  Personals 
alleingelassen. Mancher Priester hingegen hat Angst vor einem sich wandelnden Priesterbild, andere 
Hauptberufliche schlicht vor dem Verlust des  Arbeitsplatzes.  
Für die Ökumene stellt sich neben vielen praktischen Fragen die grundsätzliche Herausforderung, wie   
auch weiterhin Begegnungsflächen zwischen den Kirchen geschaffen werden können, um nicht eine  
Entfremdung  voneinander  zu befördern. Auch  in Zeiten  von  sinkenden Hauptamtlichenzahlen und 
von Arbeitsverdichtung sind die regelmäßige Begegnung und die genaue, authentische Kenntnis des 
anderen unerlässliche Voraussetzung für eine wachsende Gemeinschaft. 
Weiter stellt sich die Frage, welche Folgen dies für die Kirchenräume selbst hat. Der Frage, was bei 
einer  ökumenischen  Nutzung  von  Kirchenräumen  zu  bedenken  ist,  stellt  sich  die  Praxishilfe 
„Ökumenisch genutzte Kirchenräume. Eine Praxishilfe“, die von den in Niedersachsen beheimateten 
Kirchen herausgegeben wurde und im Internet unter www.kirchliche‐dienste.de abrufbar ist. 
 
3. Missbrauchsskandale  
Seit im Januar 2010 der Rektor der Berliner Canisiusschule, P. Klaus Mertes S.J. vor die Öffentlichkeit 
trat und sexuelle Übergriffe von Patres und Lehrern der Schule beklagte, bestimmt dieses Thema die 
Öffentlichkeit in Deutschland und ist nach den Worten von Bischof Algermissen „die größte Krise der 
letzten 50‐60 Jahre“ der katholischen Kirche. Der Skandal zog und zieht weiterhin immer neue Kreise. 
Sowohl in der römisch‐katholischen Kirche, aber mittlerweile auch in evangelischen Kirchen sowie in 
reformpädagogischen  Einrichtungen  und  anderen  gesellschaftlichen  Zusammenhängen  werden 
solche  Fälle  immer  mehr  bekannt.    
Zu  Beginn  der  Frühjahrsvollversammlung  entschuldigten  sich  die  Bischöfe  wegen  der 
Missbrauchsfälle  und  beschlossen,  dass  die  Richtlinien  von  2002  überarbeitet  und  die 
Priesterausbildung  überprüft  werde.  Der  Trierer  Bischof  Stephan  Ackermann  wird 
Sonderbeauftragter  für  sexuelle Missbrauchsfälle.  Er  richtete  eine  Hotline  ein,  an  die  sich  Opfer 
wenden können. Auch die Bundesregierung reagierte und ernannte die ehemalige Familienministerin 
Christine Bergmann zur Missbrauchsbeauftragten. Ein „Runder Tisch“ wird ebenfalls eingerichtet und 
trifft  in  diesen  Wochen  das  erste  Mal  zusammen.   
 
Protestantismus 
 
1. Wechsel in leitenden Ämtern 
Im Mai 2009 wurde die Bundestagsvizepräsidentin Kathrin Göring‐Eckardt  (Bündnis 90,  zur neuen 
Präses  der  EKD  Synode  gewählt.  Stellvertreter wurde  der  ehemalige  bayrische Ministerpräsident 
Günther Beckstein.  
Der  Rat  der  EKD wurde  im  Oktober  2009  in  Ulm  neu  gewählt.  Neue  Ratsvorsitzende wurde  die 
Landesbischöfin  von Hannover, Dr. Margot  Käßmann. Die Wahl  Käßmanns  fand  in  der  deutschen 
Öffentlichkeit  großes  Interesse  und  stieß  auf  breite  Zustimmung.  Deshalb  war  auch  der 
Medienrummel  groß,  als  Käßmann  im  Februar  nach  nur  4 Monaten Amtszeit  von  allen  leitenden 
kirchlichen Ämtern zurücktrat. Bis zur Neuwahl der oder des Ratsvorsitzenden amtiert kommissarisch 
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der Präses der Rheinischen Kirche Nikolaus Schneider. Stellvertreter wurde der Hamburger Publizist 
und Pfarrer Uwe Michelsen.  
 
Von der  russisch‐orthodoxen Kirche wurde die Wahl Käßmanns nicht begrüßt.   Metropolit Hilarion 
sagte seine Teilnahme für einen Festakt zum 50 jährigen Jubiläum der Gespräche zwischen EKD und 
ROK  ab,  worauf  die  EKD  diesen  Termin  ganz  absagte.  Momentan    verhalten  sich  beide  Seiten 
abwartend    und  versuchen  auszuloten,  auf welcher  Ebene  die Gespräche weiter  geführt werden 
können. 
 
In einigen  Landeskirchen  traten neue  leitende Geistliche  ihre Ämter an,  so  in Berlin‐Brandenburg‐
Schlesische Oberlausitz, Hessen und Nassau, der Pfalz sowie Schaumburg‐Lippe.  
 
2. Kirchenfusionen  
Mit Ilse Junkermann trat eine neue Bischöfin an die Spitze einer gerade neu entstandenen Kirche. Die 
EKM,  Evangelische  Kirche  in Mitteldeutschland war  in  einem  langen  Prozess  aus  der  Fusion  der 
beiden Landeskirchen Thüringen und Kirchenprovinz Sachsen entstanden.  
Im  Norden  ist  die  geplante  Fusion  der  nordelbischen,  mecklenburgischen  und  pommerschen 
Landeskirchen  zur  Nordkirche  in  ein  entscheidendes  Stadium  getreten.  Die  Synoden  haben 
zugestimmt und werden 2012 fusionieren.  
 
3. Reformationsjubiläum 2017 
Im Hinblick auf das Reformationsjubiläum 2017 stand im letzten Jahr Johannes Calvin im Zentrum des 
Interesses, in diesem Jahr  ist das Thema Bildung in den Vordergrund gerückt und die Person Philipp 
Melanchthons  wird  besonders  in  den  Blick  genommen.  Diese  Thema  ist  auch  Schwerpunkt  des 
gerade erschienenen Heftes der „Evangelischen Orientierung“ (EvO 1/2010) 
 
ÖKT München  
 
1. Artoklasie 
Im Mai findet  in München der 2. Ökumenischen Kirchentag 2010 (2. ÖKT) unter dem Motto „Damit 
ihr Hoffnung habt“ statt. Die Veranstalter rechnen mit bis zu 200.000 Besucherinnen und Besuchern.  
In  der  Frage  der  Abendmahlsgemeinschaft  haben  die  Kirchen  bekanntermaßen  unterschiedliche 
Standpunkte.  Man  hat  sich  im  Gemeinsamen  Präsidium  des  ÖKT  darauf  verständigt,  diese 
Unterschiede zu respektieren.  
Stattdessen wird man in München den orthodoxen Ritus des Brotbrechens – Arthoklasiia ‐ feiern und 
hofft,  dass  dies  zur  Entkrampfung  in  der  Abendmahlskontroverse  beitragen  kann.  Nach  einer 
orthodoxen Vesper und einem kurzen Gebet werden die Speisen an die Gläubigen verteilt oder gleich 
gemeinsam  verzehrt.  Die  ÖKT‐Veranstalter  betonen,  damit  nicht  die  theologischen  Differenzen 
überspielen oder eine billige Ersatzhandlung vornehmen zu wollen. Der Schmerz über die Trennung 
am Altar bleibe bestehen und dränge auf Überwindung, für die die Zeit jetzt noch nicht reif sei, heißt 
es.  Letztlich  sei aber das Verbindende heute  schon  stärker. So werden am Freitagabend des   ÖKT 
werden auf dem Odeonsplatz 1.000 Tische stehen. Von dort aus werden die Gottesdienstteilnehmer 
die orthodoxe Vesper mitfeiern und das gesegnete Brot gemeinsam essen.   
 
2. Ökumenischer Pilgerweg zum ÖKT 
Das Pilgerprojekt des 2. ÖKT wurde am 4.  Juli 2009 auf dem  „Fest der Kirchen“  in Berlin  feierlich 
eröffnet.  Gemeinsam mit  Schülern  und  Lehrern  des  Ökumenischen  Domgymnasiums Magdeburg 
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starteten damals Präsidiumsmitglieder des Zentralkomitees der deutschen Katholiken (ZdK) und des 
Deutschen  Evangelischen  Kirchentages  (DEKT)  mit  einer  Radtour  durch  die  Berliner  Innenstadt 
symbolisch ihren Pilgerweg nach München.  
Das  Pilgerprojekt  des  2. ÖKT  lud Gruppen  und  Einzelpersonen  dazu  ein,  eigene  Pilgerprojekte  zu 
entwickeln und diese auf dem  Internetportal http://www.pilger‐portal.de/  vorzustellen. Dort  kann 
man  die  vielfältigen  Initiativen  etc.  abrufen  bzw  dort  besteht  weiterhin  die Möglichkeit,  sich  zu 
vernetzen, sich  in Foren auszutauschen und  Ideen und Anregungen zu sammeln. Ein ökumenischer 
Pilgeratlas,  eine  Herbergsbörse,  Materialien  zum  Download  und  weitere  praktische  Tipps  sind 
ebenfalls abrufbar. .  
 
Orthodoxie in Deutschland  
 
1.  Pastorale  Handreichung  „Ehen  zwischen  evangelischen  und  orientalisch‐orthodoxen  Christinnen 
und Christen“ 
Der  „Kontaktgesprächskreis  zwischen der EKD und den Orientalischen Orthodoxen Kirchen“  stellte 
eine pastorale Handreichung zu „Ehen zwischen evangelischen und orientalisch orthodoxen Christen 
und  Christinnen“  vor,  die  im  Herbst  2009  von  den  Repräsentanten  der  beteiligten  Kirchen 
unterzeichnet  wurde.  Die  Handreichung  beschreibt  den  Rahmen  für  eine  in  Deutschland  bereits 
bestehende,  gemeinsame  Praxis  des  kirchlichen  Handelns.  Die  orientalisch  orthodoxen  Kirchen 
betonen,  dass  die  von  ihnen  gemeinsam  getragene Handreichung  speziell  für  ihre Gemeinden  in 
Deutschland gelten soll. Sie knüpft an den Text des Dokumentes „Ehen zwischen evangelischen und 
orthodoxen  Christen  und  Christinnen“  an,  das  2003  von  der  EKD,  und  der  Kommission  der 
Orthodoxen Kirche in Deutschland (KOKiD), signiert wurde.  Im Unterschied zu den Mitgliedskirchen 
der  KOKiD,  die  als  Kirchen  der  östlichen  byzantischen  und  slawischen  Tradition  von  einer  großen 
gemeinsamen gottesdienstlichen und pastoralen Gemeinsamkeit im Verständnis der christlichen Ehe 
ausgehen können, und sich auch  in kirchlichen Rechtsfragen  leicht verständigen können, stehen die 
die Kirchen der orientalischen orthodoxen Traditionen zwar untereinander  in Kirchengemeinschaft, 
ordnen sich aber nicht  in Rechtsfragen einander  in gleicher Weise zu. Der Text wird  im MD 3/2010 
dokumentiert  
 
2. „Orthodoxe Bischofskonferenz in Deutschland“ gegründet 
Am  27.  Februar  2010  wurde  in  Nürnberg  die  „Orthodoxe  Bischofskonferenz  in  Deutschland“ 
gegründet,  zu  der  zehn  Diözesan‐  und  sechs  Weihbischöfe  gehören,  die  an  der  Spitze    der 
kanonischen orthodoxen Kirchen stehen, die   rund 1,5 Millionen orthodoxe Christen verschiedener 
Herkunft und Nationalität  repräsentieren. Die Gründung  setzt die Vorgaben der  IV. Präkonziliaren 
Panorthodoxen Konferenz um, die  im Juni 2009  in Chambesy bei Genf zusammengetreten war, und 
zur Gründung nationaler Bischofskonferenzen aufgefordert hatte. 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Hindernisse bei Kirchenfusionen 
Während es  in der Schweiz aus politischen Gründen undenkbar erscheint, dass Kirchen  fusionieren 
würden, ist in Deutschland der Wille gegeben. Ein Hindernis ist die Konfessionsfrage. Sowohl bei der 
Mitteldeutschen Kirche, wie bei der Nordkirche fusionierten Kirchen verschiedener Konfessionen. Bei 
der Nordkirche nennt sich die neue Kirche sogar  lutherische Kirche, dennoch scheint man aus den 
konfessionellen Querelen  gut  herausgekommen  zu  sein.  Schwerwiegender war  in  dieser Hinsicht, 
welchen  kirchlichen  Bünden  die  neue  Kirche  angehört.  Die  EKD  ist  nach  wie  vor  „nur“  ein 
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Kirchenbund,  die  VELKD  versteht  sich  als  Kirche.  In  beiden  neu  fusionierten  Kirchen  werden 
Bischofsitz  und  Verwaltung  räumlich  getrennt.  Wie  stark  kann  ein  Bischof  sein,  der  von  seiner 
Verwaltung getrennt  ist?  In der mitteldeutschen Kirche war auch die Vereinigung der Diakonie ein 
schwieriges Kapitel. 
 
Umgang mit Minderheitskirchen 
Die EKD arbeitet gut mit den orthodoxen Kirchen in Deutschland zusammen. Die EKD unterhält auch 
gute Beziehungen  zu orthodoxen Kirchen  in  ihren Heimatländern. Es  scheint aber  in der EKD kein 
Konzept  zu  geben,  dass  man  Minderheitskirchen  in  die  Pflicht  nimmt,  damit  sie  in  ihren 
Heimatländern, in denen sie Mehrheitskirchen sind, ebenfalls für die Ökumene eintreten. Hier sollte 
sich die EKD stärker für evangelische Kirchen in der Diaspora einsetzen.  
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2.13   Brasilien  
 
a) Vortrag von cand.theol. Daiana Ernest 
 
1. Tourismus in Brasilien 
Mit fünf Millionen Besuchern im Jahr 2008 ist Brasilien das Hauptziel der ausländischen Touristen in 
Südamerika und das zweitbesuchteste Land in Lateinamerika. Diese Zahl klingt sehr verheißungsvoll, 
aber  wenn  man  diese  Zahl  mit  anderen  Touristenmetropolen  vergleicht,  dann  ist  sie  sehr 
entmutigend.  Frankreich hat  zum Beispiel durchschnittlich 75 Millionen und  Spanien 53 Millionen 
Touristen pro Jahr. 
Obwohl  die  Zahl  so  klein  ist,  ist  der  Tourismus  in  vielen  Regionen  Brasiliens  ein  wichtiger 
wirtschaftlicher  Faktor. Die Regionen mit den höchsten  Touristenzahlen  sind.: Rio de  Janeiro,  São 
Paulo, Bahia, Porto Alegre, Florianópolis und Belo Horizonte.  
 
2. Geschichtlicher Überblick der EKLBB 
Wie  viele  von euch  schon wissen,  ist Brasilien ein  Land, das hauptsächlich  katholisch  ist. Von den 
191,5 Millionen  Einwohnern  (Stand  2009)  sind  89 %  Christen.  Davon  sind  73,6%  Katholiken  und 
ungefähr  nur  15,4%  sind  Protestanten.  Die  Evangelische  Kirche  Lutherischen  Bekenntnisses  in 
Brasilien (EKLBB) hat 18 Synoden, 475 Pfarreien, 1810 Gemeinden und Mitgliederzahl 715.085. 
Europäische Einwanderer aus der Schweiz (ab 1819) und Holland, vor allem aber aus Deutschland (ab 
1824),  bildeten  die  ersten  evangelischen  Gemeinden  in  Brasilien.  Die  größten  Gruppen  der 
deutschen Einwanderer siedelten in den südlichen Staaten Rio Grande do Sul, Santa Catarina, Paraná 
und  im mittelöstlichen Staat Espírito Santo. Die Gemeinden  schlossen  sich  im Lauf der Zeit zu vier 
unabhängigen  Synoden  zusammen.  Im  Jahr  1949  bildeten  die  vier  Synoden  dann  einen 
Synodalverband. Dieser noch  lose  Synodalverband wurde  im  Jahr 1968  in die  Evangelische Kirche 
Lutherischen  Bekenntnisses  in  Brasilien  (EKLBB)  mit  einer  einheitlichen  Kirchenverfassung 
umgeformt.  
Wie  gehört,  ist  die  EKLBB  eine  sehr  junge  Kirche.  Aus  diesem  Grund  und  weil  sie  ein  anderes 
Verständnis von Glauben hat, da es z.B. wenige Ikonen und Symbole gibt, glaube ich, dass die EKLBB 
für  Touristen,  die  nach  Brasilien  kommen  um  Kunst  und Geschichte  zu  erleben,  nicht  die  gleiche 
Attraktion  bietet,  wie  z.B.  die  katholische  Kirche  Brasiliens.  Der  EKLBB  fehlt  zum  einen  die 
Jahrhunderte lange Geschichte die z.B. für Geschichtsinteressierte wichtig ist, zum anderen fehlen ihr 
die  pompösen  und  architektonisch  anspruchsvollen  Kirchengebäude,  die  wiederum  für 
kunstinteressierte von Bedeutung sind. 
 
3. Spirituelle Angebote für Touristen 
Die brasilianische Volksfrömmigkeit, die, wie schon gesagt, hauptsächlich katholisch geprägt ist, lässt 
viel Platz für spirituelle Aktivitäten, wie z.B. Wallfahrten, die sowohl von Einheimischen als auch von 
Touristen wahrgenommen werden. Solche Wallfahrtsorte sind: Aparecida do Norte, Padre Cícero  in 
Juazeiro do Norte, Bom Jesus do Bonfim und Bom Jesus da Lapa in Bahia. Der Wallfahrtsglaube hängt 
eng mit  dem  Glauben  an  Schutzheilige  zusammen.  Die  Schutzheiligen  vollbrachten  an  den  eben 
genannten Orten Wunder und Heilungen. Viele von den Teilnehmern erhoffen sich auf der Wallfahrt 
eben solche körperlichen und seelischen Heilungen. Andere möchten sich für erhörte Gebete, z.B. für 
einen  Arbeitsplatz  oder  die  Heilung  von  einer  schweren  Krankheit,  bedanken.  So  laufen manche 
sieben Kilometer auf den Knien um  ihren Dank zu zeigen. Die Wallfahrer kommen zu Fuß, mit dem 
Fahrrad, auf dem Pferd oder mit dem Auto.  
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In Aparecida do Norte wird jährlich ein großes Zelt aufgebaut, in dem es unter anderem Vorträge und 
Diskussionen  über  Arbeitslosigkeit,  Gewalt  und  Hungersnot  gibt.  Außerdem  erinnern  sich  die 
Wallfahrer in diesem Zelt, das auch “Zelt der Märtyrer” genannt wird, an Märtyrer aus verschiedenen 
Ländern in Südamerika, wie z.B. Ernesto “Che” Guevara oder Dorothy Stang, eine Missionarin, die vor 
3  Jahren  im Norden  von  Brasilien  umgebracht worden  ist, weil  sie  gegen  korrupte  Rinderbarone 
protestiert hat.  
Seit dem  Jahr 2000 wurden  immer mehr Pilgerwege  angelegt, die den bekannten Pilgerweg nach 
Santiago  de  Compostela  als Vorbild  haben.  Einer  dieser  Pilgerwege  ist  der  Caminho  das Missoes, 
übersetzt  der  “Weg  der Missionen”,  im  Süden  von  Brasilien. Das  Ziel  dieses  Pilgerweges  ist  eine 
Missionsruine, in der Jesuiten 200 Jahre lang zusammen mit Ureinwohnern gelebt haben. 
 
In São Paulo gibt es z.B. viele Exkursionen zu einer Pentecostal Kirche, namens Deus é Amor. Diese 
Gemeinde  ist  sehr  charismatisch geprägt.  Zu dieser Kirche  kommen auch  viele Touristen aus dem 
Ausland, weil  sie  das  dortige Gemeindeleben  und  den  Begründer  dieser Gemeinde  kennenlernen 
möchten.  
 
Insgesamt  ist  es  wichtig,  zwischen  den  traditionellen  Pilgern  und  den  Pilgern,  die  nur  aus 
Wissbegierde  teilnehmen,  zu  unterscheiden,  da  sie  nicht  die  gleiche  Motivation  haben.  Diese 
Touristenpilger glauben oft auch nicht an die heilende und vergebende Kraft der Wallfahrtsorte. Oft 
werden die Kirchen von den Zweitgenannten nicht mehr als ein heiliger Platz Gottes zur spirituellen 
Regeneration  gesehen,  sondern mehr  als  eine  spannende  Touristenattraktion,  bei  der man  seine 
Neugierde  stillen  kann.  Ein  gutes  Beispiel  sind  die  oben  genannten  pentecostalen  Gemeinden. 
Manche  Besucher  sind  nur  neugierig,  diese  Gemeinden  kennenzulernen,  ohne  ein  wirkliches 
Interesse daran zu haben, Mitglied zu werden. Die wichtige Frage  ist, ob man seinen persönlichen 
Glauben  bereichern  möchte  oder  ob  es  sich  hierbei  einfach  um  den  Wunsch  handelt  etwas 
Exotisches kennen  zu  lernen.  In Brasilien gibt es beides: Einerseits die, die neben Karneval, Samba 
und Stränden auch die Kirchen als Attraktion sehen, andererseits die, die auf den Pilgerwegen und in 
den Kirche spirituelle Begegnung mit Gott suchen. 
 
4. Tourismuspastoral: Ursprung und Wirken 
Der Ursprung der Tourismuspastoral liegt in Santa Catarina, im Süden von Brasilien. Heinz Gerhards, 
der  in  Deutschland  geboren  wurde,  kam  als  Kind  nach  Brasilien.  Als  Kirchenpräsident  der 
evangelischen Gemeinde von  Joinville  leistete er sehr viel  für seine Kirche. Sein Anliegen war, dass 
die  Besucher  und  Touristen  in  dieser  Gegend  auch  den  Gottesdienst  besuchen  und  ihren 
persönlichen Glauben  leben  konnten. Weil  er  gute  ökumenische Beziehungen  hatte,  erreichte  er, 
dass ab den 70er Jahren lutherische Gottesdienste in den katholischen Kirchen stattfinden konnten. 
Obwohl er schon lange tot ist, werden die Gottesdienste sogar bis heute noch in denselben Kirchen 
gefeiert. 
 
In  den  letzten  Jahren  hat  die  katholische  Kirche  ebenfalls  begonnen  Tourismuspastoral  in  Santa 
Catarina  zu  betreiben.  So wurden  schon  sehr  interessante  und  kreative  Formen  der  Spiritualität 
entwickelt,  um  den  Touristen  ein  möglichst  großes  und  attraktives  Angebot  bieten  zu  können. 
Während der Sommermonate ist immer ein großes Zelt am Strand aufgebaut, wo von Dezember bis 
März ein abwechslungsreiches spirituelles Programm angeboten wird. 
 
Die Besucher werden vollständig aufgenommen:  ihr Körper und  ihr Geist. Mittlerweile arbeitet die 
katholische Kirche nicht mehr allein  in dem Bereich des Tourismuspastoral, sondern sie kooperiert 
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mit  der  Evangelisch‐Lutherischen  Kirche  und  der  presbyterianischen  Kirche.  Alle  Projekte werden 
hauptsächlich durch die Arbeit von Freiwilligen unterstützt. Oft werden auch Pfarrer und Priester aus 
den umliegenden Gemeinden eingeladen. Das Angebot  richtet  sich nach den anwesenden Helfern 
umfasst unter anderem folgende Punkte: Andachten, Meditationen, Seelsorge, Massagen, spirituelle 
Wanderungen, Musikangebote, Malerei, Tanz und Theater. Je nach Teilnehmern wird das Programm 
auch auf Englisch, Spanisch und Deutsch durchgeführt. 
Finanziert  werden  die  Projekte  durch  Spenden,  Kollekten  aus  den  Gottesdiensten  und  durch 
Hilfsmittel der Gemeindeverwaltung. 
 
5. EKLBB: Angebote 
Wie schon erwähnt, hat die EKLBB praktisch nichts mit Wegkirchen und Pilgerwegen zu tun. Was von 
Seiten von manchen Gemeinden der EKLBB angeboten wird, sind Projekte in Touristenorten, die den 
Touristen ermöglichen, ihren Glauben auch im Urlaub zu leben. Besonders engagierte Gemeinden in 
diesem Bereich sind: Rio Grande do Sul, Santa Catarina und Paraná im Süden Brasiliens und auch Rio 
de Janeiro, Bahia und so weiter. 
 
Das  Angebot  dort  reicht  von  Gottesdiensten  über  Seelsorgeangebote  bis  hin  zu  kulturellen 
Programmen. Das Programm kann man  im  Internet  finden,  im Radio hören und auch  in Zeitungen 
lesen.  Viele  Gemeinden  entwickeln  besondere  Programme  zu  Weihnachten  und  zu  Ostern.  In 
Gramado  ist die ganze Stadt  in der Weihnachtszeit voll von wunderschönen Lichtern und  in Canela 
werden zu Ostern besondere Schokoladenspezialitäten hergestellt. 
 
In  diese  Zeit    öffnen  viele  Gemeinden  ihre  Kirchen,  weil  viele  Leute  zu  Besuch  kommen. 
Normalerweise sind fast alle Kirchen geschlossen, weil einerseits manche Städte sehr gefährlich sind, 
anderseits weil manche Pfarrer so viele Gemeinden (10 Gemeinden z.B.) haben. Manche davon sind 
sehr weit weg und dann haben die Pfarrer so viel zu tun und können daher nicht immer da sein. Und 
für  Sicherheitskräfte  oder  für  jemanden,  der  immer  da  sein  kann,  ist  kein Geld  vorhanden.  Viele 
Ausländer bekommen  in  ihren Wohnorten  im Ausland die Zeitungen von den Gemeinden, die sie  in 
den Ferien besuchen. Sie kommen aus Argentinien, USA und Deutschland und spenden auch für „ihre 
Kirchen in Brasilien“, wie sie selbst sagen. 
 
6. Balneário Camboriú in Santa Catarina: eine Gemeinde, die durch Tourismusarbeit entstanden ist 
Die  evangelisch‐lutherische  Gemeinde  in  Balneário  Camboriú,  ganz  in  ein  touristisches  Paradies 
eingefügt, ist durch die Arbeit mit Touristen entstanden. In ihrer über 50 Jährigen Geschichte, lebten 
und  leben  in  dieser Gemeinde Menschen  aus  10  verschiedenen  brasilianischen  Staaten  und  auch 
Menschen aus Argentinien und Europa, fast alle aus Deutschland. 
 
Schon lange ist es nicht mehr etwas besonderes, dass immer Besucher da sind: Im Jahr 1956 hat alles 
mit einer  Gruppe von Frauen angefangen, die von Frau Berty Jensen geleitet wurde. Sie haben sich 
einmal  pro Woche  bei  ihr  getroffen  und  über  den Glauben  gesprochen. Die  Familien  von  diesen 
Frauen mussten zu einer anderen Stadt in den Gottesdienst gehen und dann hat Frau Jensen ihr Haus 
geöffnet, damit sie den Gottesdienst dort feiern konnten. Die Gemeinde ist immer größer geworden 
und im Jahr 1961 wurde eine kleine Kirche mit 100 Plätzen gebaut. Danach wurde eine andere Kirche 
in  Balneário  Camboriú  gebaut,  die  zu  einem  architektonischen  Vorbild wurde.  Sie wurde  auch  zu 
einem  der  wichtigsten  Urlaubsziele  in  Santa  Catarina.  Dort  feiert  man  nicht  nur  Gottesdienst, 
sondern es  finden auch kulturelle Programmen  statt wie  z.B. verschiedene musikalische Angebote 
von nationalen und internationalen Künstlern. 
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7. Schwierigkeiten und Perspektiven 
Einen religiösen Ort anzubieten, der das Ziel hat, den persönlichen Glauben zu stärken, ist eine sehr 
wichtige Aufgabe. Heute reisen  immer mehr und mehr Menschen das ganze Jahr über. Das  ist eine 
einzigartige  Gelegenheit,  die  uns  als  Kirche  die Möglichkeit  gibt,  die Menschen  auch  in  diesem 
Lebensbereich zu begleiten. Die Kirche steckt mit dieser Arbeit noch in den Kinderschuhen, aber die 
Erfahrung  zeigt,  dass  die  Familien,  die  irgendwo  schon  so  etwas  erlebt  haben,  danach  eine  sehr 
schöne Vorstellung von Kirche mit nach Hause nehmen: „meine Kirche hat auf mich aufgepasst“. 
  
In  den  letzten Abschnitten  konnten wir  etwas  über  die  ersten  kleinen  Schritte  der  EKLBB  in  dem  
Bereich Tourismusbegleitung hören. Obwohl es  in manchen Gemeinden keine  speziellen Angebote 
gibt, weil es zum Teil keine Touristenorte sind oder weil es wegen Sicherheit zu teuer wäre oder weil 
es  sich  um  eine  junge  Gemeinde  handelt.  Das  was  die  EKLBB  versucht,  ist,  alle  Leute  gut 
aufzunehmen, egal ob sie Brasilianer oder Ausländer sind. 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Engagement in der Tourismusseelsorge  
Die  Tourismusseelsorge  wird  hauptsächlich  von  ehrenamtlichen  getragen.  Viele  junge Menschen 
engagieren sich in ihren Ferien oder ihrem eigenen Urlaub für die Tourismusseelsorge. 
 
Afro‐brasilianische Religionen 
In Brasilien gibt es verschiedene synkretistische Religionsformen. Afro‐brasilianische Religionen wie 
Candomblé,  Umbanda  oder  Macumba  gehen  ursprünglich  auf  afrikanische  Sklaven  zurück. 
Mittlerweile sind sie in der gesamten Bevölkerung verbreitet. Auch wenn die katholische Kirche diese 
Kulte ursprünglich verboten hat, scheinen heutzutage gerade Katholiken keine Schwierigkeiten damit 
zu  haben,  zugleich  auch  afro‐brasilianische  Riten  zu  praktizieren.  Auch  in  der  EKLBB  gibt  es 
Menschen, die diese Kulte praktizieren, jedoch in geringerem Maße als im Rest der Gesellschaft. Ob 
dies aber eher auf die vorwiegend mitteleuropäische Herkunft und Kultur der Kirchenmitglieder oder 
auf die lutherische Frömmigkeit zurückzuführen ist, bleibt unklar. 
 
Theologische Ausbildung 
Es gibt drei Theologische Fakultäten der EKLBB  in Brasilien. Neben der Escola Superior de Teologia 
(EST)  in  Sao  Leopoldo  gibt  es  zwei weitere  Fakultäten, welche  stärker  charismatisch  ausgerichtet 
sind.  Die  Studierenden müssen  hohe  Studiengebühren  zahlen,  aber  es  gibt  weiterhin  genügend 
Studierende. 
 
Ökumenische Zusammenarbeit 
Brasilien  ist  vowiegend  katholisch  geprägt,  obgleich  der  Prozentsatz  der  Katholiken  rückläufig  ist. 
Noch  knapp  dreiviertel  der  Bevölkerung  sind  katholisch.  Der  Katholizismus  in  Brasilien  ist  sehr 
facettenreich.  Die  ökumenische  Zusammenarbeit  mit  der  katholischen  Kirche  funktioniert  in 
diakonischen Projekten gut. 
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2.14   Siebenten-Tags-Adventisten  
 
Vortrag von Pastor Holger Teubert [in absentia schriftlich vorgelegt] 
 
Adventisten eine weltweit organisierte Kirche 
Bei der Seventh‐day Adventist Church, so der internationale Name, handelt es sich um eine weltweit 
organisierte evangelische Freikirche, deren Generalkonferenz (Weltkirchenleitung) ihren Sitz in Silver 
Spring, Maryland,  im Großraum der U.S.‐Hauptstadt Washington, hat.  In 203 Ländern gibt es über 
16 Millionen  erwachsen  getaufte  Siebenten‐Tags‐Adventisten.  Die  Kirchenleitungen  auf 
kontinentaler Ebene werden „Divisionen“  (engl. „division“ = Abteilung) genannt. Die Adventisten  in 
Deutschland gehören zur Euro‐Afrika Division in Bern/Schweiz, die finnischen Adventisten zur Trans‐
Europa Division in St. Albans im Großraum von London/Großbritannien. 
 
Adventisten in Deutschland 
In Deutschland  gibt  es  572 Gemeinden,  216  Pastoren,  35.386 Mitglieder  und  11.000  in Gruppen 
betreute Kinder und Jugendliche. Die Mitgliederzahl ist von 1998 bis 2005 kontinuierlich von 34.000 
auf über 36.000 durch den  Zuzug  russlanddeutscher Adventisten  gestiegen.  Seit 2006  lässt dieser 
Zugzug nach und inzwischen verlassen mehr Adventisten Deutschland, als aus dem Ausland zuziehen, 
sodass die Mitgliederzahl leicht rückläufig ist. 
 
Die Freikirche  ist Gastmitglied  in der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen  in Deutschland  (ACK) 
und der Vereinigung Evangelischer Freikirchen (VEF) sowie Mitglied der Deutschen Bibelgesellschaft 
(DBG).  Die  erste  adventistische  Gemeinde  wurde  in  Deutschland  1875  in  Wuppertal‐Vohwinkel 
gegründet.  In  Deutschland  hat  die  Freikirche  der  Siebenten‐Tags‐Adventisten,  wie  auch  andere 
Kirchen, den Status einer Körperschaft des öffentlichen Rechts. 
 
Adventisten in Finnland 
In  Finnland  gibt  es  73  adventistische  Gemeinden,  15  Pastoren  und  5.064  Mitglieder.  Die 
Mitgliederzahl  ist  leicht  rückläufig.  Der  erste  finnische  Adventist  war  der  Schiffskapitän  A.  F. 
Lundqvist. Er kaufte  in Liverpool 1885 von einem adventistischen Kolporteur verschiedene Bücher, 
sodass  er  Adventist  wurde.  Ende  1885  nahm  er  Kontakt  mit  der  Leitung  der  schwedischen 
Adventisten auf und bat um die Entsendung von Missionaren nach Finnland. Der erste kam 1891. 
1894  wurde  in  Finnland,  das  damals  noch  zum  russischen  Zarenreich  gehörte,  die  erste 
adventistische Gemeinde in Helsinki gegründet.  
 
Die  Freikirchenleitung  befindet  sich  heute  in  Tampere.  Obwohl  die  Adventisten  im  Finnischen 
Ökumenischen Rat nur einen Beobachterstatus haben (es gibt in dem Rat für Kirchen nur den Status 
eines Mitgliedes oder Beobachters), unterhalten sie gute Beziehungen zu den anderen Kirchen des 
Rates.  So hat beispielsweise  auch der  Präsident der  finnischen Adventisten  im  Februar  2009  eine 
gemeinsame  Erklärung  der  finnischen  Kirchen  zu  Flüchtlingen  und Migranten  unterzeichnet.  Die 
Adventisten  sind  außerdem Mitglied  der  Finnischen  Bibelgesellschaft.  Sie  beteiligen  sich  an  den 
vielen Veranstaltungen der Bibelgesellschaft, so z. B. auch wieder im Mai 2010 in der finnischen Stadt 
Kotha.  In  Finnland  gehören die Adventisten, wie beispielsweise die  römisch‐katholische Kirche,  zu 
den staatlich registrierten Religionsgemeinschaften. 
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Adventisten auf den Spuren Luthers 
Von  1994‐1998  fanden  Dialoggespräche  zwischen  dem  Lutherischen  Weltbund  und  der 
Generalkonferenz  der  Kirche  der  Siebenten‐Tags‐Adventisten  statt.  In  dem  Bericht  über  die 
Gespräche heißt es gleich am Anfang  in der Präambel:  „Es  zeigte  sich  sehr  schnell, dass die hohe 
Wertschätzung Martin Luthers und seines Wirkens von Seiten der adventistischen Theologen einen 
natürlichen Ausgangspunkt für den Gedankenaustausch darstellte“ (S. 7). 
 
Viele Adventisten, gerade in den USA, interessieren sich für Luther und wollen auch die Lutherstätten 
besuchen. Deshalb hat 2005 das adventistische Medienzentrum „Stimme der Hoffnung“  in Alsbach‐
Hähnlein bei Darmstadt einen deutsch‐englischen Reiseführer für die „Lutherstädte“ herausgegeben. 
Für  einen Amerikaner  ist  die Besichtigung  der  Stadt Heidelberg  bei  einer  Europatour  ein  „Muss“. 
Doch adventistische Reisegruppen besuchen auch das  in der Nähe gelegene Worms, wo sich Luther 
1521 vor dem Kaiser verantworten musste. Andere Reisegruppen besuchen Friedensau, ein kleines 
adventistisches Dorf in der Nähe von Magdeburg. Dort wurde 1899 die erste adventistische Schule in 
Europa gegründet. Heute befinden  sich  in Friedensau die Theologische Hochschule der Siebenten‐
Tags‐Adventisten  in  Deutschland,  ein  modernes  Altenpflegeheim  und  ein  Zeltplatz  für  bis  zu 
1.000 Personen.  Besucher  von  Friedensau  wollen  gern  auch  die  umliegenden  Lutherstätten 
besuchen,  besonders Wittenberg.  Daher  führen  im  Sommer  Dozenten  der  Hochschule  fast  jede 
Wochen derartige Touren durch. 
 
Adventisten auf den Spuren ihrer eigenen Geschichte 
Adventisten hatten  lange Zeit  kein  Interesse an  ihrer eigenen Geschichte, denn  sie glaubten, dass 
Jesus Christus „bald“ wiederkommt, ohne dafür aber Daten festzusetzen. Wer seinen Blick nach vorn 
richtet,  schaut  nicht  gern  zurück.  Doch  inzwischen  gibt  es  die  adventistische  Kirche  schon  fast 
150 Jahre. Heute befassen sich Adventisten sehr intensiv mit der Geschichte ihrer Kirche.  
 
Bereits in den 1930er und 1940er Jahren begannen Adventisten auf privater Basis historische Stätten 
ihrer  Kirche  in  den  USA, wo  ihre  Generalkonferenz  1863  gegründet wurde,  zu  besuchen.  In  den 
1950er  Jahren begannen organisierte  Führungen. 1956  kaufte die  adventistische Kirchenleitung  in 
Nordkalifornien das dortige Haus von Ellen G. White  (Mitbegründerin der Freikirche)  in Elmshaven, 
wo sie von 1900 bis zu ihrem Tod 1915 lebte. 1960 kaufte die australische Kirchenleitung Sunnyside, 
das  australische Wohnhaus  von  Ellen  G. White  in  den  Jahren  1895‐1900.  1966  kaufte  eine  der 
adventistischen Gemeinden  in Battle Creek, Michigan/USA,  in der dortigen Wood Street das Haus, 
wo Ellen G. White mit  ihrem Mann James, der 1881 verstarb,  in den Jahren 1856‐1863 wohnte. So 
wurden diese Häuser vor dem Verfall gerettet.  
 
Mit  Unterstützung  der  nordamerikanischen  Kirchenleitung  wurde  1981  „Adventist  Heritage 
Ministry“, ein Verein zur Betreuung des adventistischen Erbes, gegründet. Der Verein sorgt seitdem 
für  den  Ankauf,  die  Restaurierung  und  den  Unterhalt  adventistischer  historischer  Stätten  in 
Nordamerika.  Seit 1988 wird der Verein  von der  Kirche der  Siebenten‐Tags‐Adventisten  getragen, 
sodass sie im Besitz der historischen Gebäude ist. Führungen und Rundreisen werden organisiert. 
 
Holger Teubert, Pastor              15. April 2010 
Freikirche  der  Siebenten‐Tags‐Adventisten  in  Deutschland, 
KdöR 
Referat für zwischenkirchliche Beziehungen 
Postfach 4260, D‐73745 Ostfildern 
Senefelderstr. 15, D‐73760 Ostfildern‐Ruit 

 
Telefon +49 [0] 711‐ 44819‐14 
Telefax +49 [0] 711‐4 4819‐60 
E‐Mail: info@adventisten.de 
Internet: www.adventisten.de 



EAKE 47 | 2010    www.eake.de 

 
83

2.15 GEKE  
 
a) Vortrag von Prof. Dr. Martin Friedrich und Sondervikar Mario Fischer 
 
Derzeitige Arbeitsthemen der GEKE              
 
Zielpunkt der derzeitigen Arbeit 
105  Kirchen  haben  die  Leuenberger  Konkordie  unterschrieben  und  sind  der  Gemeinschaft 
Evangelischer Kirchen  in Europa beigetreten. Nachdem verschiedene Kirchen  fusioniert haben, hat 
die GEKE noch 95 Mitgliedskirchen. Alle sechs Jahre tagt die Vollversammlung der GEKE. Die nächste 
Vollversammlung wird 2012 in Florenz stattfinden. 
 
Stellungnahmeverfahren  
Im Dezember 2009 wurden zwei Dokumente an die Mitgliedskirchen geschickt: „Schrift – Bekenntnis 
– Kirche“ und  „Tretet ein  für Gerechtigkeit  ‐ Ethische Urteilsbildung und  soziales Engagement der 
evangelischen Kirchen in Europa“. Die Kirchen haben nun mehr als ein Jahr Zeit, ihre Stellungnahmen 
zu diesen Papieren abzugeben. 
 
Papiere in Arbeit 
Zur Zeit sind drei Dokumente  in Arbeit: „Amt – Ordination – Episkopé“, „Theologische Ausbildung“ 
und  Positionspapier  zum  Thema  „Sterbehilfe“  („  A  Time  to  Live  and  a  Time  to  Die“).  Alle  drei 
Dokumente sollen noch in diesem Jahr an die Mitgliedskirchen versandt werden. 
 
Projekte 
Die  GEKE  hat  zwei  Fachkreise.  Der  Fachkreis  Ethik  beschäftigt  sich  derzeit  vorwiegend  mit 
Menschenrechten und dem Europäischen  Jahr der Armut. Der Fachkreis Ökumene beschäftigt  sich 
mit  „Kirchengemeinschaft“.  Zu  diesem  Thema  wird  im  September  2010  in  der  Evangelischen 
Akademie  in  Arnoldshain  eine  Konferenz  abgehalten  werden. Mit  jungen  Ökumenikerinnen  und 
Ökumenikern läuft derzeit der Konsultationsprozess „Ecclesia semper reformanda“, welcher sich mit 
den gegenwärtigen Kirchenreform‐ und Erneuerungsprozessen in den europäischen Kirchen befasst. 
Unter dem Arbeitstitel  „Europa  reformata“  sollen die  verschiedenen Prozesse  in der Vorbereitung 
auf das Reformationsjubiläum 2017 europaweit koordiniert werden. 
 
Dialoge 
Mit  verschiedenen  Konfessionsfamilien  führt  die  GEKE  Dialoge.  Mit  den  Baptisten  soll  ein 
Kooperationsvertrag geschlossen werden, der z.B. vorsieht, dass die Baptisten in den Fachkreisen der 
GEKE mitarbeiten.  Der  informelle  Dialog mit  den  Anglikanern  soll  2011  fortgesetzt  werden.  Die 
Dokumentation des Dialoges mit den Orthodoxen von 2008 soll in diesem Jahr publiziert werden 
 
b) Fragen und Aussprache 
 
Verbindlichkeit der Kirchengemeinschaft 
Die Leuenberger Konkordie erklärt Kirchengemeinschaft. Diese Kirchengemeinschaft wird  im Leben 
der Kirchen und Gemeinden verwirklicht in Zeugnis und Dienst. Nicht alle Fragen der Verwirklichung 
können  in  der  Konkordie  beschrieben  werden.  Deshalb  muss  an  diesen  Fragen  immer 
weitergearbeitet werden. Es ist ein stetiger Prozess. Formal ist nur die Konkordie selbst verbindlich. 
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Andere  Texte  der  GEKE  haben  nur  einen  Grad  von  Verbindlichkeit,  der  von  der  Annahme  der 
einzelnen Kirchen abhängt. Dennoch lässt sich bei verschiedenen Fragen eine Entwicklung sehen. Das 
neue  Papier  über  Amt,  Ordination  und  Episkopé  geht,  was  die  Gemeinsamkeiten  und  die 
Verbindlichkeit angeht über die Tampere‐Thesen der 1980er Jahre hinaus.   
 
Mennoniten und Leuenberg 
Verschiedene Methodistenkirchen sind Mitglied der GEKE. Die Mennoniten aber sind nicht Mitglied 
der GEKE. 
     
Theologische Ausbildung 
In  dem  gegenwärtig  entstehenden  Dokument  über  Theologische  Ausbildung.  Geht  es  über  die 
verschiedenen  Zugänge  zum  Pfarramt.  Der  Bologna‐Prozess  spielt  in  Bezug  auf  die  universitäre 
Ausbildung  eine  Rolle.  Was  die  praktische  Ausbildung  zum  Pfarramt  betrifft,  gibt  es  aber  sehr 
unterschiedliche Zugangsvoraussetzungen zum Pfarramt. 
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3.1 Tagesordnung 
 

 

Donnerstag, 08. April 2010 

 

bis 18.30  Anreise und Anmeldung im Tagungsbüro 

19.00  Abendessen 

20.00  Begrüßung durch die Vorsitzende des EAKE 
Pfarrerin Aline Looman‐Graaskamp (NL) 

Vorstellung der gastgebenden Suomen Evankelis‐Luterilainen Kirkko 
Bischof Dr. Matti Repo, Tampere 

21.30    Abendgebet 
    Pfarrer Dr. Tomi Karttunen, Helsinki 

 

Freitag, 09. April 2010 

08.00    Frühstück 

08.30    Andacht (Superintendent Mag. Paul Weiland, Wien) 

09.00    Studienthema  I 
Wegkirchen & Pilgerwege   
Protestantismus zwischen Spiritualität und Tourismus 

- Oberkirchenrat Dr. Thorsten Latzel, Referent für Studien‐ und Planungsfragen / 
Freizeit, Erholung und Tourismus der Ev. Kirche in Deutschland 

- Elisabeth Andersson, „Pilgrimstid Sverige“, Schweden 

- Pfarrerin Dipl. Päd. Dr. Margit Leuthold, respect‐Institut für Integrativen Tourismus 
und Entwicklung, Österreich 

- Terttu Etemeläki, Journalistin, Helsinki, , Finnland 

Moderation: Prof. Dr. Martin Friedrich 

12.30    Mittagessen 

15.00    Länderberichte, Teil I 
    Moderation: Alexander Gemeinhardt M.A. 

18.30    Abendessen 

20.00    Länderberichte, Teil II 
    Moderation: Pfarrerin Aline Looman‐Graaskamp 

Social Gathering 
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Samstag, 10. April 2010 

08.00    Frühstück 

08.30    Andacht (Bischof em. Imre Szebik, Budapest) 

09.00    Länderberichte, Teil III 
    Moderation: N.N.     

12.00    Mittagessen 

13.00    Exkursion (Stadtrundfahrt; Domkirche, Kaleva Kirche, Kinderkirche Finlayson) 

18.30    Abendessen im Bischofshaus in Tampere 

21.00    Abendgebet in der Kapelle des Bischofshauses 
    Bischof Dr. Matti Repo 

 

Sonntag, 11. April 2010 

08.00    Frühstück 

09.00  Gottesdienst in Pappilanniemi 
Liturgie: Pfarrer Martin Röker, Tampere 
Predigt: Pfarrerin Aline Looman‐Graaskamp, NL 

10.00    Ende der Tagung 

    Transfers nach Tampere und Helsinki 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auf Wiedersehen zum 

EAKE 48|2011 in Berekfürdö | Ungarn 

vom 5. bis 8. Mai 2011 ‐ 

so Gott will und wir leben. 
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3.2 Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
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